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efus fann den Sturm ftillen. 


— — 


Kahn, 
fann, 


‚im tleinen 
Der Wind und , üen jtillen 
Der iſt auch beu um dich hei 
Auf ſturmbewegtem Yebensmeer, 

Der ſieht auch PH im deiner Not, 
Wenn du von‘, "bjalsirurn bedroht 


Was liegit 24 denn des Nachts er wach 
Und jammerit jo in Weh und Ydh, 
Bas weinit du in deiner Not 
Dir oft die müden Augen vot, 
Was arämit du dich denn oft w 
Als ob dein Gott 


ſehr 


im Himmel wär? 


— — — — 


Sag' mir von einem Menſchen jetzt, 
Der ſein Vertrau'n auf Gott geſetzt, 
Der bei dem Heiland Jeſus Chriſt 
Jemals zuſchanden worden iſt, 
Jeſus einmal von ſich ſtieß 
ibn in jener Bot verlleß. 


Den 
Ind 
Drum flieh' 
Im Glauben 
Und bleib’ im 


mit allem deinem Schmerz, 
an jein Jeſusherz, 
tindlichen Gebet 

Bis daß der Sturm vorübergebt, 

Bis Nejus auch in feiner Macht 

Die Trübjulsfluten jtille macht. 
J.P.F. Long Bead). 


Yardenwaijier. 


— 0 — 


n.dt Den bon dem 
Simons 


SGroſchen 


Wer kennt 
Weile in 
als 
an dem 
wir konnen 
fa — wie 
finanziell jo 
je Salbung wirtlich viel 
hätte. ac) Berechnung 
fentierte diefe Babe einen Wert, der dem 
Jahresgebaite einfachen Arbei— 
ters gleichlam. Einige Yugenzeugen Die 
fer Salbung Jeſu wurden ümwillig. 
nannten es eine Vergeudung, und um 
diefem Proteſt noch einen frommen 
Mantel umzuhängen, nahm man Bezug 
auf die Arme, die durch den Erlös die— 
ſes Nardenwajiers hätten können unter 
halten werden, 


deſus aber 


Der, 
Yaus, In: des meyr 


su) wert V.ardenivayler 


Yeibe veſu „verſchwendete“! 


annehmen, daß Ma 
bezeichnet — 


die 


nicht 
Johannes Ne 
gut 
nicht 


war, daß 
gekoſtet 


tepra 


beitelit 
unjerel 


eines 


gab diefem Ergebnis eine 
ganz andere Bedeutung als man mohl 
erwartet hatte. Er jab die berzlicdhe 
Dingabe diejer Frau, melde aus warmer 
Liebe an den, der. jie von der Sünden- 
ſchuld befreit hatte, bereit war, ihr 
Alles ihm zu weihen, Sie hatte gelernt, 
zu Jeſu Füßen zu fiben und bon ihm 
zu lernen. Ihre Schweiter Martha ach— 
tete dieſes als Zeitvergeudung. Wir ha— 
ben beute noch viele solcher Marthas 
und derer, die ummillig fritilieren, wenn 
Seelen in wahrer Anbetung ſich opfer- 
willig erzeigen und Dem dienen, der jo 
biel für jie getan bat. 

Kt es nicht beflagenswert, 
fihtig wir Menſchen jind, wenn e3 
Ewigkeitswerte abaujchäßen? Wir 
uns fleikig, dem Dollar 
beigumefien; wir veritehen 
nen, wenn uns materieller 
Frage kommt. Jedoch werm 
himmliſche Schäbe handelt, oder wenn 
geiſtliche Prinzipe in Frage kommen, 
find wir leider oft fo ftumpffinnig, jo 
felbitfüchtig, dal; man jich fragen muß: 
haben wir mirflich etwas von Gott be 
fommen, oder ijt alles nur bloße Pro- 
feſſion? 

Wenn wir belannt haben, daß Mir 


wie kurz⸗ 
gilt, 
üben 
ſeinen Wert 
gut zu rech 
Gewinn in 
es ſich um 


biwiersaufte 
ſind, 


Bürger des Reiches Gottes 
verhalt es ſich dann mit uns 
jerer Herzensſtelung zu unſerem Herrn? 
Zind wir beſtrebt, das Wene oder Gute 
Jur uns zu Leanjpruchen, wahrend das 
Winderiwertige für Gottls Sache be— 
ſtimmt wird? — Wan bürt auch heute 
Stimmen, Die durch unwillige Gemüter 
fontroliert ſehr ähnliche Widerfprüche 
erheben, wenn treue Stinder Gottes es 
jid; viel koſten laſſen, um die Arbeit dei 
Seelenerrettung daheim und auswarı» 
zu unteritüßen. Für eigene Wohlfahrt 
und Gemütlichkeit hat man viel zur Ber: 
fügung, wenn aber die Miflionsarben 
nachitellig iit, darüber bat man. menig 
Sorgen. Hein Wunder, wenn der Veri 
feiner Generation jagen mußte: „2ie» 
Volt nahet jih zu mir mit feinem 
Munde, aber ihr Herz iſt ferne von 
mir,“ 

Vielfah beruft man auch Heute jich 
auf die Armen und will ſich damit trö- 
iten, daß ihnen geholfen werden muß. 
Unterlafien wir aber Den über alles 
au lieben, der ſich ganz für uns dahin» 
gegeben, dann mögen wir, wie Paulus 
fagt, alle unſere Habe den Armen ges 
ben — es wird uns nidsts helfen. Im 
Ehriitentum haben wir es mit einer 
Berfon zu tun — unferem Herren und 
Heilande; Ihm follten wir mehr Liebe 
und Anbetung bringen als jonit men 
oder was, Das Weib in unferer Geichich- 
te gab ihr Köſtlichſtes dem Heiland, Sie 
war nicht nur zufrieden mit den Seg- 
nungen, die er ſpendete, sondern. fie 
mollte Ihn haben. Ihm perfönlich die⸗ 
nen und ſich Ihm völlig widmen. Was 
das alles in Sich fchließt, fann nur der 
veriteben, der die Herzensftellung diejer 
Maria wahrnehmen fann. 

Laut der Epifode in Lulas 7 wird 
viel ®ergebung fein, mo viel geliebt 
wird, Wahre Liebe und Hingabe. muß 
fich aber in der Tat beweiſen, und ſicher⸗ 
lich mangelt es ſehr an der wahren Lie— 
be zu Gott, wenn wir ein Chriftentum 
fuchen, welches uns wenig loſten joll, 


die 





Jeſus fordert uns auf, Schäße im Him: 
mel zu fjammeln; man achte au auf 
1. Zim. 6, 17 — 19. 

Schließlich, wenn mir irdiſche Güter 
befigen — mer bat jie und gegeben? 
Gott iſt's, dem wir alles jchulden. Da- 
ber, lafiet uns Ihn lieben, denn Er hat 
uns zuerjt geliebt, Nicht wie Judas, der 
anjtatt Nardenwafler zu geben, lieber 
Silberlinge nahm und nur an jich dach— 
te, Wahrer Elaube iſt in ungefälfchi: 
Liebe tätig, wie Maria in der Hingabe 
ungefälichter Narde bewies, Es werden 
immer folge WMitchriften fein, die un 
fere Opfer als Vergeudung anjeben 
werden; aber unjer Treo und Xobr 
find Yefu Worte: „Sie bay geion, was 
lie fonnte; — wo dies Evangelizm ge 
predigt wird, da wird man auch dat 


fagen zu ihrem Gedächtnis, dag fie ge⸗ 


tan bat.“ 
Milbelm J. 
Minn. 


Töws. 
Mountain Lale, 


Die M. 


die in Winmipeg abgehalten wurde, iſi 
auch zum Abichluß gelommen. Es was 
ren Segensitunden, als die Brüder A. 
Unruh, Winkler und J. W, Heimer, 
Steinbah die große Verjammlung von 
etwa 2000 Zuhörern am Sonntage vor- 
mittags auf die jo große Aufgabe in 
der inneren Miſſion laut Gottes Be 
fehl aufmerffam madten.. Dann am 
Nacdymitiage begleiteten die Zuhörer 
troß der tropiſchen Hitze die Miflionare 
von Indien John N, E. Hiebert und den 
greiien I. 9. Panfraß auf den Weg ib- 
rer Aufgabe und der Aufgabe aller Kin— 
der Gottes in der Äußeren Miffion. Und 
abends laufchten die Vielen dem or: 
trage des Bruders 9. W. Lorenz, Pro- 
feffior am Tabor College und Vorſitzen⸗ 
der der Aeußeren Miffionsbehörde, über 
die große Arbeit in der Heidenmiffion, 
ihrem Anfange und der heutigen großen 
Aufgabe, Und treffend wurde der Tag 
der Gotteödienite von Br. I, A. Töms, 
Goaldale zum Abſchluß gebracht, 
Mit der Leitung der Nonferengver: 
bandlungen wurden die Brüder A. Un- 
rub, Winkler als Vorfißender und B. 
B. Sana, Eoaldale als Gebilfe des Vor: 
fißenden, H. Regehr, Herbert.ala Schrei» 
ber und J. P. Braun, Morden ala Ge: 
hilfe des Schreibers betraut. Dem er- 
baulichen ®eil der SNonferengtagung 
wurde. feine gebührende Zeit einge 
räumt. Es waren ®orträge, die allen 
Delegaten und. den fo viele Befuchern in 
unvergleichliher Weije dienten, Montag 
bon. 6 Uhr 30 Minuten dienten die Brü- 
der X. 9. Töms, Eoaldale und Y. Thie- 
Ben, Dalmenty , über die- fo. wichtige 
Frage „Wie itellen wir und zum freien 
Lieheöverbältnis der gläubigen. Jugend?“ 
Nach einer Baufe von etwa 30 Minuten 
führte Br. A Unrub uns die Entftehung 
der M. ®. Gemeinde vor, den alle Men; 
noniten aller Richtungen follten gehört 


B. Konferenz, 


».ven. Und der Pıaria-Wartha Werein 
Mädcyenyeim) ychlog den Kay mur eis 
nem jo jhönen Programm. Dienstag 
abends fuhrte Br, Heinrich P. Zows, 
Yrnaud * vielen. veſuchern den Be— 
fehl unſe 1 Heren in Seinem worte 
Uber dir Amemeezucht vor und das in 
padenber wı D zu wntichlünen führender 
Nede. Dad ‚ner Pauſe jprach Br, Ja— 
cob Redetopp, Vain Gentre beredt über 
den Abfall in der Gemeinde u. Br. 9. 9. 
Nanzen, Slitchener ſchulderte danıı 10 
eindringlich d, Folgen des Abfalls für den 
Einzeinen, die Bemenden und die Welt, 
die des Herın Namen verfpottet als 
Folge des Abfalls der Stinder Gottes, 
Und Wittvoh am Wormittage führte 
Br. David Tumws, Rofthern in jolch pak— 
fender Weiſe wie noch nie der ycopen 
VBerjammlung die Arbeit der Boaro wor, 
Als er ausführte, wie mit den Immi— 
Iranten 3000 Kinder mitgelommen, Des 
ten bier noch weitere etwa 6000 zu dem 
Familien durch die Geburt hinzugezählt 
wurden, die in einem Xande des Frie— 
dens und der „Freiheit chriitlich erzogen 
werden können, wo fie in Rußland doch 
zum lUnglauben geführt worden waren, 
da wurden die Herzen bewegt, und lau: 
ter und jtiller Dank jtieg empor zu uns 
ferem Herrn für Seine gnädige Füh— 
rungen, für feine Diener hüben und 
drüben, die ſich in den Riß ftellten und 
heute jtehen, und fürbittend wurde aüch 
der Armen, die noch im Elende ſchmach— 
ten, gedacht vor dem Thron der Gnade, 
Anschließend daran unterhielt die gro— 
Be Verfammlung das beilige Abenb- 
mahl. ®r. Gerhard PB. Negehr, Minne- 
apolis diente mit der Abendmablsan- 
ſprache, und die Brüder 9. ©. Voth, 
Winkler, Gerhard P, Regehr, Miffionar 
3. 9. Pankratz, B. B. Janz und Jacob 
Lepp, Dalmeny teilten es dann aus, 
Am Nachmittage famen dann die lebten 
Fragen des Programms der Konferenz, 
darunter die für uns Alteinfäfligen und 
auch für die Immigranten fo wichtige, 
ja brennende Frage der Errichtung einer 
eigenen Nervenbeilanitalt, zur Verband» 
lung, die von Br. Jacob Wiens, Borden 
mit dem Pſalm 122 dann zum Schluß 
geführt wurden, 


Bezünlih der Sigung der Allgemeinen 
Konferenz in Saskatoon vom 31. Juli 
bis zum 7, Auguſt. 


Ich lann jebt berichten, daß wir recht 
viele Möglichkeiten haben, unfere lieben 
Befucher zur Konferenz aufzunehmen. 

Die Gemeinde als ſolche in Sasla- 


Dein Abonnement 


iſt eine fleine Summe, die vielen 
uns treffenden Zahlungen müſſen 
wir haben, weiter dienen zu können. 
Prüfe das Datum hinter Deinem 
Namen nud erfülle Deine Aufgabe 
beute noch, Bitte, Editor, 











toon iſt ja nur Mein, und ed erben 
vielleicht nicht viele Möglichkeiten fein 
fün Sonferenabefuher umfonjt Unter: 
funft au finden. 

Wir haben eine Anzahl Möglichkeiten 
gefunden für NKonferenzbefudher für 
65 pro Tag oder $3.00 die Woche, in 
manden Fällen ift in diefem Preis 
Frühſtüd mit eingefhloffen. Diefe Mög- 
lichkeiten haben mir in Privathäufern 
gefunden. 

Dann haben wir in der 9. W. €. 9. 
und 9. M. C. A. verhältnismäßig bil- 
lige Aufnahmemöglichkeiten. 

Weiter haben wir eine Neihe von 
Hotels, und ich glaube jagen zu fünnen, 
dab mir nur in folden Hotel nachge- 
fragt haben, die einen guten Ruf ha— 
ben, Im Hotel find Möglichleiten für 
T75c, wenn mehrere zufammeß in einem 
Zimmer logieren, bis zu $3.00 den Tay 
im Beßborough Hotel, welches aber auch 
in jeder Beziehung ein erſtklaſſiges Ho— 
tel ift. 

Nun möchte ic; alle diejenigen, melde 
unfere Stonferenz in Saskatoon befuchen 
wollen, herzlich und dringend bitten, und 
Nachricht zufommen zu laſſen, wer da 
fommt, jo da wir jo viel wie Möglich 
die notwendigen Einrichtungen treffen 
fönnen. 

Am Sonnabend werden Perfonen auf 
den Bahnhofen der EBP.R, und EN.R. 
fein, wenn die Züge hereintommen, Die: 
jenigen, melde zum Empfangstomitee 
gehören, werden ein Zeichen tragen, da3 
fie für alle erfenntlih madt. 

Dann folgt die Regijtration im Erd» 
geihoß der Kirche, Fourth Avenue, nahe 
der Fire Hall. Darauf werden die Glie— 
der des Empfangstomitees die Betref— 
fenden auf ihre Stellen dirigieren, mo 
fie Aufnahme finden werben. 

Am Sonnabend, beginnend um %3 
Uhr, wird in der mennonitifchen Kirche, 
Fourth Adenau, eine Empfangsfeierlich- 
keit ftattfinden. 

Bitte, fendet Eure Anmeldungen ein, 
und feid fo gut und ſchreibt auch unge: 
fähr, mo Ihr vorziehen würdet, aufge: 
nommen zu werden. ch twiederhole noch 
einmal, man möchte ſich alljeitig mel» 
den, auf die Adreſſe: Nev. X. X. Thief: 
fen, 3837 — Btb, Menue N., Saska— 
toon, Sask. 

David Töws 
Torfißender des Organifationsfomitees. 





Ergänzung. 





Meinem Schreiben vom 2. d. m. möch⸗ 
te ich noch hinzufügen, daß die Züge in 
Saskatoon mie folgt einlaufen: 


C. R. R. 
Ron Vancouber u. Edmonton 5.00 A.M. 
Von Edmonton u. local points 5.30 P. M. 


Ron Calgary 11.00 A. M. 
Von Regina 3.55 P. M. 
Von Regina 3.55 P. M. 
Von Winnipeg 3.55 AM. 
Von Winnipeg 8.30 A. M. 
Von Winnipeg 4.10 AM. 
Von Winnipeg 9.30 BMW. 
on Prince Albert 12.55 P. M. 
Von Prince Albert 8.30 P. M. 
C. V. M. 
Von Regina 6.40 A. M. 
Von Edmonton 11.20 A. M. 
Von Winnipeg 3.30 P. M. 
Von Brandon 6.55 P. M. 
Von Regina am Sonntag 6.40 A. M. 


Wie ſchon erwähnt, wird auf den Sta» 
tionen jemand fein, der die Gäſte im 
Empfang nimmt und in die Mennoni- 








Mennenitifhe Rundſchau 


tenfirche, 123 Fourth Avenue N., diri⸗ 
giert, mo die Gäſte regiftriert und in 
ihre refpeftiven Herbergen gebracht wer⸗ 
den. 

Im Y.MEA, und D.W. C. A. find 
große Zimmer für eine Anzahl Perfo- 
nen mit @ingelbettftellen, eingeſchloſſen 
Shower Bath und? Swimming Pool 
für 50c pro Tag, oder $3.00 die Woche. 
Für völlig mittellofe Perſonen wird in 
Belten und auch ſonſt Einrichtung ge— 
troffen werden, Es follten in dieſem 
Fall Kiffen und Deden mitgebradht wer— 
den, jomohl wie auch Handtücher und 
Seife. 

Ich möchte miederholen, daß Früh— 
ſtück ferviert wird für 15c, Mittag und 
Abendbrot für 2de. 

Ich möchte noch die Bitte wiederholen, 
dab man fich melden möchte, jo dab die 
Emrichtungen getroffen werden Fünnen. 

David Töws. 


Million 


Aus Indien. 





Liche Geſchwiſter und Miffionsfreunde! 

Mit Freuden dürfen mir berichten, 
daß die Güte des Herrn noch alle Tage 
neu ift und wir Seine Barmherzigkett 
rühmen dürfen. Obzwar ed aud) mand)» 
mal dunkel wurde, jo drang doc noch 
immer wieder die Sonne der Gerechtig— 
feit ducch die Wollen hindurch. 

Anfangs April ſchaute meine liebe 
Frau eines nachmittags in den Brun- 
nen, wo gearbeitet wurde und beim Bül- 
ten war das kahle Genid von der tro: 
piſchen Sonne jo beeinträgtigt worden, 
daß fie fich einen harnädigen Sonnen: 
ftich zugezogen hatte, E3 wurde lebens- 
gefährlich und fie war nahe an drei Wo- 
den ſchwer frank, doch der gnädige Gott 
fegnete das Bemühen der Schweſtern 
Dr. Schellenberg und M. E. Wall und 
richtete Anna und uns alle wieder auf. 
Anna's Herz war ziemlich in Mitleiden> 
fchaft gezogen, was uns anfänglich Be- 
denken gab, doch hat der Herr alles gut 
gemacht und fie ift wieder völlig herge- 
ftelt. Unfere Kinder leiden gegenwärtig 
am Keuchhuſten, jo mie viele Kinder in 
der Nachbarſchaft, doch es ift, Gott fei 
Dant, nicht zu ſchwer, jo daß fie hof— 
fentli nicht zu fehr herunter fommen 
und e3 momöglich bald über fein mer- 
den. 

Mit der Verkündigung des Evange- 
ums und den Zeugniſſen verjchiedener 
Art, find uns viel Segnungen zugelom- 
men, mobon ich etliche, die fich mir jekt 
arade aufdrängen, mitteilen möchte: 

1. 9m Dorf PBoopali, wo mir früher 
mandmal Widermärtigleiten hatten, die 
Chriften ſehr grob behandelt und mir 
während den Verſammlungen geitört 
wurden, fanden mir e3 diesmal ganz 
anders, Weil dieſes Dorf auch gang be— 
fonders von der Dürre betroffen iſt, la— 
men die Bewohner mit beforgten Herzen 
zufammen und tmaren begierig zu hö— 
ren, was wir ihnen zu jagen hätten. 
Ach, mie Höjtlich, ihnen dann das Brot 
des Lebens in Chriſto Nefu und ben 
Halt des Lebens anzubieten. Eine große 
Schar lauſchte der Botſchaft des Frie- 
den3 und maren hingenommen bon den 
fühen Nefuslieder. Al3 wir nad; etlichen 
Stunden um 11 ®, W. fchließen moll- 
ten, nötigten fie und die Verfammlung 
zu verlängern. Weil wir ziemlich ftarf 
vertreten maren, indem fünf Prediger 
und drei zeugenluftige Nünglinge aus 
den umliegenden Dörfer mit mir wa— 
ren, jo fuhren wir fort mit Zeugnifjen 


und Gefang und Muſik. Doh um 12 
P. M. fühlten wir müde und etliche von 
uns begaben ji zur Ruhe, doch auf 
ihre dringende Bitte jeßte die Verjamm- 
lung fort, M. Iſiah, P. Abraham, ©. 
Samuel und K. Johannes blieben eifrig 
beim Zeugen und Gingen. Xeßterer 
jtammte aus diefem Dorf, wo er als 
Burſche das Vieh gehütet hatte, Doc 
hatten jeine Eltern vor mehrern Jahren 
den Wohnort verlegt. Nest war es ihnen 
doppelt groß, daß dieſer ungelehrte 
Nüngling jo überzeugend zu ihnen vom 
Weg des Heils jprechen konnte. M. Iſiah, 
der immer eine lebendige Botichaft au 
bringen bat, füllte den längjten Teil der 
Nachverfammlung. Er zeigte ihnen aus 
ihrem alltäglichen Leben die elende Stel- 
lung und ihre unbefriedigende Seele, u, 
dann darauf immer Die einzige Ret— 
tungsmöglichfeit und Leben und volle 
Genüge, in Chriſto Jeſu. Mein Herz 
jauchzte und betete auf dem Nachtlager 
beim Anhören und bejonders beim Be- 
obachten etlicher, „Wornehmen des Dor— 
fe8“, Die der Ausführung genau folgten, 
und aus ihrer Beſprechung konnte ich 
vernehmen, dat es ihnen auffiel, mie 
M. Iſiah jeden Saß mit folgenden Wor- 
ten endigte, „Und die einzige Erlöfung 
aus dieſer Lage iſt für Euch in Chriſto 
%efu.” Viele Evangelien wurden uns 
bon den Zuhörern abgenommen. Den 
näditen Morgen befuchten wir, auf 
Wunsch, etliche Häufer und Hatten per- 
fönlihe Durchſprache mit manchen See 
len. Bitte gedenft der Bewohner von 
Boopalli, daß der lebendige Same in 
den Herzen vieler gedeihen möchte. 

2. Am nädjten Dorf, „Kotra“, wel— 
des nur etwa 4 Meilen von Zoopalli ijt, 
hatten mir eine entgegengejeßte Erfah— 
rung, Als wir für die Abendverfamm- 
lung mit dem ſchönen Licht unjerer „Pet— 
rol Mar“ ins Dorf famen, hatten mir 
gleich eine große Schar neugieriger Zu: 
hörer um uns, Gefang und indiſche Mu: 
jit holten die leßten aus den Hüten ber- 
aus. Bald maren aber die bejoffenen 
Beamten, gejandt vom Cigentümer des 
Dorfes, mit großem Gelärm da und 
verfuchten ihre Untertanen voneinander 
zu ſcheuchen. Meine Einwendungen ma: 
ren fcheints vergeblich und mein einziger 
Weg war den Beamten Ehre zu erzei- 
gen mit dem Vorſchlag, daß ich mit 
ihnen zufammen zu dem Eigentümer de3 
Dorfes, für Beratung gehen würde. So 
hatten wir Beratung und ich durfte ih- 
nen dabei von Nefus erzählen und mei: 
ne Mitarbeiter hatten mit dem allgemei- 
nen Voll eine gejegnete Verfammlung. 
Schließlich begleiteten meine Zuhörer, in 
böflicder indifher Weife, mich und fo 
hatten wir den Schluß von dem, alle zu: 
jammen, Außer dem Dorf beim Brum- 
nen unter einem Baum batten wir unjer 
Nahtquartier und um Mitternacht er 
machte Helga, die mit mir mar, und 
ich vom Gejang und von den Zeugnifien 
unferer indifchen Brüder, die den Waf- 
ferziebern den Weg des Heils anprie- 
fen, 

3. Eine gefegnete Zufammentunft der 
Gläubigen hatten wir in „Mibdjilla”, 
wo Br. Vandanam mit jeiner Familie, 
fi ſehr heimiſch und paflend für Ver— 
fammlungen eingerichtet bat. Aus den 
umliegenden Dörfern waren die meiiten 
Ehriiten gelommen und wir hatten die 
Freude 14 Seelen mit der heiligen 
Taufe zu bedienen. Das gefegnete Wort 
und ſchöne geiftlihe Lieder und die Un— 
terbaltung des Heiligen Abendmahles 


machten bie Zeit wertvoll, 
Wir find angeleitet worden, das Kal: 


13, Juli. 


vakurty Feld in jieben und das Janum⸗ 
pet #eld in drei Kreiſe zu teilen, mo 
fi Lofalgemeinden bilden, um allen 
Gläubigen jonntäglih Andachten mög» 
lich zu maden. Schließe jest grüßend 
mit Kol. 4, 2. 4. 
Eure Geſchwiſter im Herrn, 
3. 3. und Anna Dit. 


Korreipondenjen 
Ein Segenstag auf Glenbnſh. 


Der 26. Juni 1938 wird mohl 
fiir Glenbuſh ein Tag fein, der noch 
lange in Erinnerung bleiben wird. 
Wir hatten bier nämlich ein Ordina- 
tionsfeit. ES wurden die beiden Brü- 
der Nif. Pauls und Nacob Bergen 
ins Predigtamt eingejegnet. 

Wir hatten bier noch zwei ordi- 
nierte Prediger, Br. Jae. Bargen 
und Br. D. Thielmann. Beide find 
alt und gebrechlich, jo daß fie die 
bon ihnen erwartete Arbeit nicht 
mehr qut tun fönnen, und jo bat Br. 
Bargen, ihn bon. der Arbeit loszu— 
laſſen und die beiden Brüder, die 
ion viele Jahre gedient hatten, zu 
ordinieren, worauf die Gemeinde 
einging. Dieje Sache wurde dann 
auf der Salbjahresverjammlung der 
M. B. Gemeinde zu Dalmeny vor- 
geitelt, und man wurde fidh einig, 
dieje Brüder ins Predigtamt einzu- 
jegnen. E3 wurden die Brüder 9. ©. 
Rempel, Sasfatoon, J. Yanzen, 
Zaird, und H. Willms, Waldheim 
(Bruderfeld), aebeten, dieje Arbeit 
zu fun. 

Br. Rempel kam ſchon am 21. 
Juni nad Glenbuſh, bielt abends 
Andacht und vormittags Bibelftunde. 
Br. Rempel machte uns darauf auf- 
merkſam, dab wir jett jchon anfan- 
gen jollten, für die Sache zu beten, 
damit fich der Herr zu dieſer Sadıe 
befennen möchte und uns über Bit- 
ten und ®Weritehen ſegnen fönne. 
Ebenfalld wollten wir um Regen 
beten, denn die Felder jahen bier jehr 
troden aus, Es war dann jeden 
Abend eine rege Gebet3itunde und 
der Erfolg iſt, daß der Herr fi) wun- 
derbar befannt bat, Er hat ung geilt- 
lich gefegnet, und e8 hat auch ſchon 
geregnet, und es jieht aus, als ob & 
noch mehr geben wird. Dem Herrn 
die Ehre und der Danf! 

Das DOrdinationsfeit war ja, wie 
ihon gejagt, für den 26. uni, 10 
Uhr morgens beitimmt. %10 Uhr 
mwaren- jchon fait alle Gäſte erichie- 
nen. Weil Br. Pauls auch Leiter der 
Gemeinde iſt, jo war die Leitung am 
Vormittage Br. Nempel übergeben. 
Pr. Nempel machte die Einleitung 
mit dem Liede Ev. 2. 296, dann 
machte er die Tagesordnung befannt. 
Unſer Gemeindechor, welchen aud) 
Br. Pauls leitet, diente mit ſchönen, 
erbaulichen Liedern. Dann wurde der 
alte liebe Br. Jae. Bargen aufgefor- 
dert, die Gebetsſtunde zu leiten. Ge— 


meinfam jangen wir: „Xobe den 
Serrn, o meine Seele“. Als Tert 


diente Esra 8, 21—23. Der Bruder 
madte köſtliche Bemerkungen über 
dieſen Abichnitt und forderte die Ge— 
meinde auf zum Danfen, Es beteten 
viele und der Herr befannte ſich. 

Als eriter Redner trat dann Br. 
Derkſen, Mullingar, auf mit einer 
geijtgejalbten Predigt nad 1. Kor. 
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18, 4—7. Es iſt diefes ja das Kapi- 
tel von der Liebe. Er verſuchte, e8 
uns far zu maden, was eigentlich 
Siebe iſt und mie fie fein follte. Na, 
wenn man jo lauſchte, fonnte man e8 
merfen, dab für die Brüder gebetet 
worden iſt, ſonſt hätten fie uns nicht 
folhe Predigten bringen fönnen. 

Als zweiter Redner trat Br. Rem’ 
pel auf. Als Tert hatte er 3. Moſe 8, 
1—-9 und jtellte als Ueberſchrift „Die 
Aleidung der Prieiter“. O, wie befa- 
men wir uns da zu jehen. 

Als dritter Nedner trat Br. 
Willms auf. Er äußerte feine Ge— 
danken, indem er uns d. tiefe Bedeu- 
fung einer Ordination nahelegte. Er 
forderte dann die beiden Brüder auf, 
aufzuitehen und las ihnen Fragen 
por, die fie mit „Na“ beantmworteten. 
Ebenfalls las er den Schweitern Fra— 
gen vor, die auch mit „Na“ beantwor- 
tet murden. Zu beiden Seiten der 
Geſchwiſterpaare ſaßen ihre Kinder. 
Br. Willms richtele dann noch einige 
Morte an die Finder. Dann mur- 
den der Gemeinde ebenfalls Tragen 
vorgeleſen, melde fie mit Aufitehen 
beantwortete. Die Gemeinde blieb 
dann ftehen und die drei Brüder leg- 
ten die Hände auf die Geſchwiſter 
und beteten iiber fie. Dann erflärte 
Br. Remvel fie al3 ordinierte Predi— 
ger. So hatten wir einen gejegneten 
Vormittag hinter uns. 

Nah dem Mittageffen verfammel- 
ten wir uns wieder. Pr. Pauls mad)- 
te Einleitung mit Lied 95 und Ge- 
bet. Dann wurde beiden Brüdern Ge— 
legenheit gegeben, ihre Botſchaft zu 
äußern. Beide fühlten ſich jo ſchwach 
und jo unwiſſend. 1. Kor. 2: „Ich 
halte mich nicht dafür, als ob ich et- 
was wühte” uſw. Wird die Gemeinde 
aber fürbittend einitehen, mird e8 
ru Predigern nicht jo fchwer fal- 
en. 

Br. Fiſcher machte Fortießung 
nad 1, Yoh. 3, 1—3. Er machte jehr 
wichtige Bemerkungen, und unſer 
Gebet ift immer wieder: Ach fönn- 
ten wir es doch jo ausleben! Ein 
Rollen haben wir, wohl aber das 
Können fehlt. 

Dann diente Br. Nanzen mit 
Matth. 16, 15 uſw. Er erzählte um 
ter anderm, wie er ald Nunge einen 
jo großen Refpeft vor den eriwür- 
digen Neltejten gehabt habe. Man 
fei damals zu weit gegangen; heute 
aber ſei e8 ganz anders. Br. Janzen 
berhandelte dann da8 Thema: Die 
Stellung in der Gemeinde. Es mar 
ein Genuß, der Botichaft zu Iaufchen. 

Dann trat Br. Willms noch ein- 
mal auf und erzählte uns eine Er- 
fahrung, die er auf Glenbuſh gemacht 
babe: Vor etwa 10 Jahren, als die 
Anfiedlung enitand, fei er mit noch 
andern Brüdern nach Glenbuſh ge- 
fahren und fei dann bei Gerh. N. 
Pauls und H. Krökers, die dann zu- 
ſammen wohnten, über Nacht aeblie- 
ben. Das Getreide ſtand pradtvoll. 
Er hatte fi vorgenommen, nicht zu 
frühe aufzuftehen. Als es eben helle 
geworden war, habe er geſehen, da 
der Tau gefroren fei. Er jei dann 
aufgeitanden, hinaus in den Buſch 
gegangen und babe dann feinen Trä- 
nen freien Lauf gelafien. Er habe 
dann den Serrn gebeten, Er möge 
doch hier jein jo großes Werk anfan- 
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gen und ſegnen. Br. Willms jagte, 
fein Gebet jei erhört worden. Es 
diejes fein erjtes Gebet auf Glenbuſh 
geweſen. 

Zum Schluß dankte Br. Pauls 
noch allen für die Liebe, die man 
ihnen beiden an dieſem Tage entge- 
gengebracht habe, verdient hätten fie 
foldhes nicht. Er dankte noch im Na- 
men der ®emeinde den Brüdern für 
die getane Arbeit; der Herr wird's 
vergelten! Nad einem Liede ſprach 
Br. Willms das Schlußgebet. 

Ein jeder, der zugegen geweſen iſt, 
muß fih jagen: Es ift ein Tag des 
Segens geweien, und immer wieder 
jteint das Gebet empor: Könnten wir 
e8 doch in die Tat umfeßen, was wir 
heute gehört haben. 

Einer, der auch dabei war. 


Vancouver, B. E. 





Vor etlihen Wocen hatten mir 
bier den lieben‘ Br, Naf. Thießen 
von Dalmeny zu Beſuch, der uns 
etliche Wochen mit dem teuren Evan— 
gelium in bittender, aber auch in 
ſehr erniter Weife gedient bat. Ich 
alaube, da8 mandes Körnlein auf 
fruchtbaren Boden gefallen fein wird 
und zu feiner Zeit aufgeben und 
Frucht Aringen wird. Er war auch 
etlihe Tage auf Vancouver Island. 
Wir haben die Hoffnung, daß er, 
Br. Thießen, von der diesjährigen 
Nördlichen Konferenz, die heute in 
Rinnipeg beginnt, als Arbeiter für 
die Stadtmiffion in Vancouver an- 
aeitellt wird, denn das Arbeitsfeld 
bier in Vancouver wird immer arö- 
Ber. Aber auch die Nächte der Fin- 
fternis nehmen in erichredender Wei- 
fe zu. Sch alaube, daß das mahnen- 
de Wort des Serrn Jeſu, nach Joh. 
9, 4, allen Kindern Gottes gilt: Zu 
wirfen, jo lange e8 Tag it. 

Por etlihen Tagen hatten wir bier 
in der Stadt ein ſchönes Hochzeits— 
feit, mo ſich die Geſchwiſter H. Frie⸗ 
ſen und Martha Enns die Hand zum 
Ehebunde reichten. Die Hochzeitsfei— 
er wurde in der großen Baptiſten— 
Kirche abgehalten. Es waren viele 
Teilnehmer erſchienen. Auch die wer— 
ten Geſchwiſter Franz Martens von 
Saskatchewan waren auf der Hoch— 
zeit. Br. Martens hielt die Vorre— 
de und Br. Koh. Harder von Yarrow 
vollzog die Trauhandlung. Unſer 
Chor diente in der Zwiſchenzeit mit 
ſchönen Liedern. Dann wurden noch 
alle Säfte mit einem gemeinichaftli- 
chen Feſteſſen bedient, 

Seitern, den 3. Juli, durfte ich an 
einem geſegneten Tauffeite, welches 
in Abbotsford abgehalten wurde, 
teilnehmen. Vormittaga wurde eine 
kurze Anſprache gehalten und damn 
erzäblten 9 Seelen ihre Erfahrun- 
gen, die fie gemacht, und wie fie zum 
Slauben an den Serrn Nejus aefom- 
men feien. 2 Seelen waren ſchon 
bier in der Stadt geprüft worden 
und der Gemeinde in Abbot3fort zur 
Taufe empfohlen. Nm ganzen wur—⸗ 
den 11 Seelen getauft. 3 davon ge- 
börer zu unferer Bancouber Gemein- 
de. Nach der Taufe und Aufnahme 
der neugetauften Geſchwiſter wurde 
noch das Mahl des Herrn unterhal- 
ten. Das Feuer, das der Serr Je— 
fus gefommen ift, anzuzünden, bren- 


net noch (Luk. 12, 49), und gebe 
Gott, daß es jtärler brennen möchte. 

Es war eine Zeitlang ſchon ziem- 
lich troden, aber Sonnabend, den 
2. Nuli, ſchenkte der Herr uns einen 
ihönen Zandregen. Gemitterregen 
haben wir hier bi8 jet nod) nicht ge- 
habt. 

Der Geſundheitszuſtand iſt aut. 

Möchte mit diefem auch einen 
Gruß an alle meine zeritreut moh- 
nenden Rinder und Großfinder, in 
Sasfanhewan, Manitoba und Pa- 
raguay, und alle Verwandten und 
Bekannte, und. befonder8 den lieben 
Geſchwiſtern auf Kildonan mitgeben. 
Mir geht es ſchon zuzeiten fo, wie 
wir in Bunians Pilgerreiſe leſen: 
Chriſt fam auf die Tiebliche Berge, 
bon wo er ſchon die Binnen der berr- 
lihen Stadt ſehen fonnte. Manchmal 
läßt der Serr auch mich im Geiſte 
ſchon hinüberſchauen zu der himmli— 
ſchen Stadt — das neue Jernuſalem. 
Ich glaube, daß der Ruf auch an mich 
bald ergehen wird: Komm heim! 
Und, o welch Glück iſt's, erlöſt zu 
ſein, Herr durch dein Blut! 

Der Herr ſegne alle ſeine Kin— 
der, und die es noch nicht ſind, damit 
ſie es werden. Das iſt mein Wunſch 
und Gebet. 

H. K. Klaſſen. 

(Zionsbote“ möchte fopieren.) 


„Es kommt die Nacht, da niemand 
wirken kann.“ 





Beim Leſen der M. Rundſchau 
denkt man unwillkürlich an die 
Nacht, von der man jagt: Da nie- 
mand wirfen fenn. Immer wieder 
wird die Belehrung betont, als ſei 
damit ſchon alles getan, was zur 
Rettung notwendig it. Wir vergeſſen 
dabei, daß Christus ſagt: Wer diefe 
meine Worte höret und tut fie, den 
vergleiche Ic einem Manne, der auf 
einem Felſen gebaut. Wer fie aber 
böret und tut fie nicht, der hat auf 


Sand aebaut. — Wir vergeffen da- 


bei, daß wir auch die Epiitel Jakobi 
im Teitamente haben. Kap. 22, 23. 
Vielleicht fönnen wir uns felbit be- 
trügen. Vers 17, Woher fommt die 
aute Gabe? Von oben und nicht von 
ung felber. ®ir haben in gegenmwär- 
tiger Zeit eine leichte Wiedergeburt 
erfunden, eine Wiedergeburt, die wir 
felber verrichten, indem wir Datum 
und Stunde angeben, mann min. e8 
getan, wie wir e3 getan und mo mir 
e8 getan haben. Bon da an find mir 
eingereibt in die Neihen der Strei- 
ter und mädtige Kommandeure der 
andern, trotzdem wir erſt geſtern ge- 
boren und ohme Uebung, ohne Selbit- 
beherrſchung und ohne Weisheit find. 
Alsbald ſchwingen wir unſere 
Schwerter, wie für Chriftus, ſchlagen 
jeden Schwachen und befonders Ar- 
men nieder und meinen ‚dem Meiiter 
einen Dienit getan zu haben, ausru—⸗ 
fend, dab ein Großer feinen Weg 
geht ungeadhtet der einen Phra- 
fen! Wohl war e8 dasſelbe vor Chri- 
fto, in der Gegenwart Chriſti und 
bis auf den heutigen Tag. Ein jeder 
bünft fich groß zu fein: mas abiolut 
nicht ſtimmt mit Chrifti und der 
Apoſtel Lehre, denn der bier ber 
Kleinite, wird dort der Größte fein. 


Sacobus fagt in Kap. 2: Hat nit 


Bott die Armen ermählet, die am 
Glauben reich find, und Erben des 
Reiches, welches Er verheißen hat 
denen, die Ihn lieb haben? 

Meine Tiehen Lehrer: Führer, 
Hirten, Biſchöfe, Aelteiten und mas 
ihr nicht alles für Titel tragt, wollt 
Ihr Euch überzeugen von dem, mas 
ih fange, jo fommt mit mir, wenn 


‚ auch nur einen Sommer, und dann 


ſtellt Euch vor den Richterſtuhl Ehri- 
ſti; ich ziweifle nicht daran, Ihr wer- 
det befennen: Wann baben wir dich 
geſehen und haben dir gedient? 
Dann werdet Ihr in Zufunft auch 
die Epiitel Nafobi mal erwähnen, 
und aufhören, Nubefiiien unterzu— 
legen. Ihr werdet veritehen lernen 
Kap. 5, 4—7, auch das Gleichnis 
bom reihen Mann und dem armen 
Lazarus, und dem ZSamariterdienit, 
und auch Apa. 4. Doch Ihr höret e8 
ja aus den Zeitungen, was den Ar- 
men gegeben wird. Nicht nur wie der 
reihe Mann es zulieh, dab ſich La— 
zarus bor feiner Tür näbrte, man 
gibt heutzutage nicht nur Steine an- 
ftatt Brot, jondern den Knüttel. Wie 
fönnen fich die Führer rühmen, daß 
fie aus Gnade und Barmberzigfeit in 
den Simmel eingehen werden, wenn 
fie nicht Barmberziafeit iiben? Oder 
denken fie, da jeder Arme fich jel- 
ber verantwortlih it? Dann laßt 
doch das Buch der Wahrheit beileite 
und wundert Euch nicht, wenn über 
kurz oder lang Euch das Schickſal 
treffen wird. Denfet daran: Du bat 
Dein Gutes in Deinem Leben emp- 
fangen. Niemand denfe, daß wenn 
er bom neuen geboren iit, er müßig 
am Wege itehen darf. Es gilt für je“ 
den das königliche Geſetz zu erfüllen: 
Liebe deinen Nächſten mie dich felbit! 
A. Samwakfy. 


Anf der Zuſammenknnft der Te- 
refer wurden zwei photographiſche 
Aufnahmen gemacht. Muf dem einen 
Bilde find die Pioniere und ihre 
Söhne, das andere iſt ein Gruppen— 
bild mit den meilten zugereiiten 
Männern, Frauen und Slindern. 
Beide Bilder find beim Photographen 
Hermann Wiens, Winfler, Man., in 
zwei Größen zu haben: 8 bei 10 Zoll 
65 Cents und 5 bei 7 Zoll zu 45 E. 

G. &. Schmidt. 


Weiterer Neifeplan für Miffionar 
P. I. Wiens von Indien, 





10.—12. Juli: Lowe Farm. Man. 
Prov. Konferenz. 

12.—13.: Somemwood, Man. 

13.: Nachm. Weiterreije. 

13.—16.: Daf Lafe, Rivers, For- 
marren, MeCreary. 

16. Sonnabend: Via Dauphin nad) 
Fork River. 

16.—18.: Forf River und Winnipe- 
gofis. 

18. Montag: Weiterreife — via Pine 
River und Hisdale (ENR.) bis 
Eodette, Sask. 

19. Dienstag: Ankunft in Cobdette, 
4.43 Uhr p.m. 

19.—22.: Loft River und Carrot 
River, Sask. 

22. Freitag, 7.20 a.m.: Abfahrt von 
Nipamwin nad) Prince Albert. 

23.—27.: Rojthern und Umgegend, 








EHriftus-Infel! 


Sn der Beringitraße, zwijchen Alasfa und 
dem Nordoitzipfel Sibiriens, liegt die King- 
Infel, die fi) in amerifanifchem Befig befindet. 
Auf diefer Inſel wurde jegt eine gewaltige Chri— 
ftusjtatue aufgejtellt, die die Arme nad) der 
Seite der jowjetrujjiichen Küſte ausbreitet, Die 
Statue ijt eine Arbeit des engliichen Bildhauers 
Kition, der in New Horf lebte und vor einigen 
Jahren geitorben ift. Sn feinem Teitament hatte 
Kition beitimmt, daß die Statue auf der Inſel 
mit dem Blick nad) Somjetrußland aufgeitellt 
werden jolle. Deshalb wurden von der Witwe 
des Bildhauers alle verlodenden Angebote für 
die ſchöne Statue abgelehnt. Die Aufjtellung je- 
doc) war mit großen Schwierigfeiten verbunden, 
und nur dur Inanſpruchnahme von privaten 
Stiftungen fonnte der Plan durchgeführt iwer- 
den. Die Statue jteht nunmehr auf einem 300 
Meter hohen Fels, der fi) unmittelbar über 
der Küſte befindet. Bon den Bewohnern der 
King-Iniel, den chriſtlichen Esfimos, it die In- 
ſel jegt in „Chriſtus-Inſel“ umgetauft worden, 
Die Statue des Heilandes, der die Arme nad) 
Somjetrußland außbreitet, ift auf weite Ent- 
fernungen zu ſehen. — Wohl nicht ohne inne- 
re Ergriffenheit wird ein Ehrijt diefe Nachricht 
lejen. 

Der Heiland ftredt die Sande nicht nur 
aus nad) Rußland, Er wandelt dort mitten un- 
ter den Seinen und ruft ihnen zu: „Fürchte 
dich vor der feinem, das du leiden wirſt!“ (Dffen- 
barung 2, 10.) 





Inter den ewigen Armen. 
Ein Stüd Lebensgeihichte — 
Bon Anna Katterfeld. 
(Fortjegung) 


Der Abend bradte uns neuen roten Bejud). 
Diesmal war's Brot, das fie forderten. Es blieb 
nichts übrig, wir mußten fajt unjeren ganzen 
Vorrat hingeben und dachten an unjeres Herrn 
Wort: „Sit nicht das Leben mehr denn die Spei- 
je? Euer Bater weiß wohl, dab ihr des bedür- 
fet.“ 

Dann kam die Nacht. Wie gewöhnlich in der 
legten Woche hatten wir uns in Kleidern nieder- 
gelegt in der Erwartung möglicher nädhtlicher 
Ereignifje. Nach Mitternadht wird ans enter 
geflopft. Wir jtehen alle auf. Es find wieder Ro- 
te Soldaten, diesmal ruhige und bejcheidene 
Leute. Sie haben feinen anderen Wunſch, als 
fi) nad) der feuchten Nachtfälte ein wenig in der 
Küche zu erwärmen, Wir jchaffen ihnen warmen 
Tee und brachten auch denen welchen hinaus, die 
draußen vor der Tür geblieben waren. 

Es war eine merfiwürdige Lage für uns 
Frauen fo mitten in der Nacht allein unter den 
Bolichewifen. Es mochte mittlerweile 3 Uhr ge- 
worden jein. Ueber die Wieje zogen leichte Ne- 
belſchwaden, und im Oſten hob fich das eigenar- 
tig bläuliche Dämmern, das dem Tage boran- 
geht. Von der Straße ber hörte man durch die 
tiefe Stille noch immer das gleihmähige Rollen 
des Geſchützparkes der Roten Armee. Mit einem 
jungen Menſchen famen wir ins Geipräd, Er 
war faum dem Sinabenalter entwachſen und ger 
hörte zu den Scharen der von der Schulbanf hin- 
weg zum Kriegsdienſt einberufenen unglüdlicdhen 
gebildeten ruſſiſchen Nugend. Er hatte ein tie- 
fes Verjtändnis für unfere Lage, und verhieß 
uns, dab nun bald alle Not vorüber fein würde, 
da feine Abteilung zur Nachhut gehörte. Zu- 
aleich erfuhren wir von ihm zum erjtenmal ©i- 
cheres darüber, wer die Befreier waren, die wir 
erwarteten. Es waren litauifche Freimilligenab- 
teilungen, die an dieſem Frontabichnitt den 
Kampf gegen die Boljcherwifen aufgenomnıen. 


Das war eine Enttäufhung für uns; wir hatten 
unſere Baltiihe Landeswehr oder Abteilungen 
der deutichen Freiicharen erwartet. Und doch — 
fonnte man in unjerer Zage etwas anderes, als 
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für die Ausſicht auf die nahe Rettung danken und 
den Rettern in geſpannter Erwartung entgegen- 
ſehen? 

Endlich zogen ſich unſere nächtlichen Gäſte zu- 
rück. Wir konnten die Haustür wieder verriegeln 
und hatten nun noch für ein paar kurze Stun- 
den Ruhe. 

Es war, wie der junge Ruſſe gejagt: einen 
Tag nod) hielten ſich die Abteilungen der Roten 
Reiterei in unjerer Nähe auf. Noch einmal gab 
e3 einige jorgenfchrwere Stunden wegen der ver- 
borgenen und eifrig von den Soldaten gefuchten 
Pferde. Dann verichiwanden aud) dieje legten 
Bedränger. Die rote Fahne wurde vom Amt3- 
gebäude eingezogen, der lekte bolſchewiſtiſche 
Zug rollte vom Bahnhof ab — und für uns war 
die Bahn zum Hoffen frei. 

Natürlich ftellten mir uns nun innerlid 
gang auf die Erwartung unjerer Befreier ein. 
Wir konnten von dem Gedanken nicht lafjen, daß 
fie zum mindejiten doch unter deuticher Führung 
jtehen würden, Wir reinigten das ganze Haus 
von den Spuren der Bolſchewiken, wir fegten 
den Schmuß vor dem Haufe zufammen, wir leg- 
ten Slieder- und Kaftanienziveige in die Blumen- 
gläfer — und warteten. 

Selten iſt uns das Warten, das man in der 
Kriegszeit doc) ausgiebig gelernt hat, jo ſchwer 
geworden wie in jenen Tagen. Wohl zeigten ſich 
weiße Streifabteilungen in der Nähe, wohl ſpra— 
Ken einige auch im Paſtorat vor. Aber fie zogen 
fi) gleich wieder zurüd, und wir wußten es ja 
vom Weltfriege her, da ſolche wechjelnde Gäſte 
nur eine ſchwere Gefährdung bedeuteten und 
unjere Zage jo unficher wie nur irgend möglich 
war, da auch von den Streifzügen der Roten 
immer wieder Nadrichten famen. 

Endlich litt e8 unferen lieben Hausvater nicht 
länger in jeiner Verborgenheit. QTrog unjerer 
Bitten und Warnungen fehrte er zu Piingjten 
zurüd, und es war troß aller Sorge wunder- 
ihön. Und er brachte gute Nachrichten. Er war 
inzwijchen beim Stabe der Litauer gewejen, hat” 
te tatjächlich deutſche Offiziere unter ihnen ge- 
troffen und das Verſprechen erhalten, da fie in 
der allernädjiten Zeit mit größeren Truppen. 
mengen borjtoßen und die Gegend feit bejegen 
würden. Sa feierten wir föjtlihe Pfingittage, 
zumal auch draußen alles voll Pfingitfreude und 
Pfingitihöne und Pfingithelle war. 

Am Pfingitdienstag war mein Bruder zu 
einer Taufe in einen benadhbarten Bauernhof 
gebeten, wo man ſchon lange jeiner Heimkehr 
entgegengebarrt. Seine Frau begleitete ihn. Es 
war dies wiederum ein wunderbares Gottesfüh- 
ren, denn dieſe Fahrt war jeine Rettung. 

Es war gegen 4 Uhr nadhmittags. Ich gehe 
in die Küche hinaus, um etwas zu beforgen, da 
finde ich den Knecht in erregtem Geſpräch mit 
zwei Soldaten. Der eine trägt einen deutichen 
Helm und der andere eine Sturmhaube. Ich 
vermute „Weihe“. Ich frage nad) ihrem Begehr. 
„Wir fuchen Bolſchewiken“, jagt der im Helm 
in ſchlechtem Deutih. Natürlich verfichere ich 
ihm, daß wir feine im Haufe haben, Er adıtet 
nicht auf meinen Einwand und drängt an mir 
vorbei in die Stube. Dabei reift er jein Gewehr 
bon der Schulter, hält es in Schußitellung und 
legt den Finger an den Hahn. So läuft er in 
geipanntem Suchen durd; alle Zimmer. Was ich 
dabei mit ihm geiproden, ift mir im einzelnen 
nicht mehr erinnerlih. Es mag jein, dab id 
meiner bolſchewiſtenfeindlichen Gefinnung eini- 
gen Ausdrudf gegeben. Wie wir in Bruders 
Arbeitszimmer fommen, fragt er, wo der Baftor 
fei. Als er erfährt, daß er nicht zu Haufe ift, 
bat er am weiteren Suchen augenſcheinlich fein 
Intereſſe mehr und kehrt um, um gleich darauf 
mit feinem Kameraden fortzureiten. Erſt aus 
dem, was wir hernach noch erlebten, ift e8 uns 
flar geworden, daß e8 wohl um das Leben mei- 
nes Bruders geſchehen wäre, wenn er ihn da» 
mals au Haufe getroffen hätte, 
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Am Abend wurden wir durch verſchiedene 
Nachrichten über einen von den Roten geplanten 
Borjtoß beunruhigt, und mit dem folgenden 
Morgen brady ein Tag an, wie man ihn mohl 
fein Zeben lang nicht vergißt. — 

Es ijt etwa 7 Uhr morgens. Ich bin in mel. 
ner Stube und lege legte Hand an meine Klei— 
dung. Plötzlich öffnet fi) die Tür, und ein Sol. 
datenfopf erjcheint im Spalt, zieht ſich aber 
gleich wieder zurüd. Ich habe das Abzeichen an 
der Mütze nur flüchtig erblict, vermute das jprin- 
gende Roß der Litauer und eile hinaus. Und da 
— da ſehe id) das Haus ijt voller Bolſchewiken, 
und das verfannte Abzeichen war der rote Stern. 
Sie juhen nad Waffen, natürlich vergeblich, 
beradhten aber aud andere Dinge nicht. Sie er- 
gießen fi) durd) das ganze Haus, und mein 
Bruder iſt nod in feinem Schlafzimmer, und 
alle Ausgänge find abgejchnitten. 

Da gehen auch ſchon zwei hinein. Sie müffen 
ihn erblidt haben. — Doch nein, fie kehren wie. 
der um, Aber es fommen neue, und man weiß 
nicht, wie die gefinnt find. Meine Schwägerin 
flebt: 

„Du mußt fort! Schnell! Schnell!” 

„Wie jol ih? Sie find überall vor!“ 

„Spring aus dem enter und dann zum 
Walde!“ 

Zeit zum Befinnnen gibt es nicht. Er tut den 
Sprung und gewinnt das Wäldchen. Da begeg- 
nen ihm Rote. Doch haben fie ihn wohl faum 
erfannt, da fie ihn ruhig weitergehen lafjen. Er 
tritt in das nächſte Gebäude, die Schmiede, wo 
die Bewohner jeine treuen Gemeindeglieder 
find. Doch wohin dann? Neben der Schmiede it 
ein Fliegerſchutzſtand tief in einen Hügel hinein- 
gebaut. Wäre das nicht ein ficheres Verjted? — 

Doc; die Schmiedsfrau rät ab: „An ſolchen 
Orten juchen fie am eh’eiten, und wenn fie Euch 
dort finden, dann ift es um Euch geichehen, Herr 
Paſtor!“ 

So entſchließt er ſich denn, wenn auch mit 
ſchwerem Herzen, weiterzugehen. Ein vier Kilo— 
meter entfernter Bauernhof außerhalb des bol⸗ 
ſchewiſtiſchen Wirfungsbereiches iſt jein Ziel. Er 
fommt wohlbehalten dort an, wird freudig emp- 
fangen und wohl verborgen. 

Eine halbe Stunde ſpäter fommt eine bol- 
ſchewiſtiſche Abteilung in die Schmiede. 

„Habt ihre den Paſtor nicht gejehen?” frag- 
ten fie die Schmiedsleute. Dieſe wiſſen bon 
nichts. Die Roten glauben das nicht und durch— 
ſuchen die Schmiede. Sie fommen auch in den 
Bliegerfeller und find wütend, wie fie den Ge- 
fuchten nicht finden. 

„Warum haft du: ihn nicht erjchofjen, als er 
nod im Haufe war?“ fragt der eine, 

„Warum haft du ihn nicht gegriffen, als er 
uns entgegentam?“ ermwiderte der andere. 

Barum? .,. Sa, warum? — 

Sch meine, ich wei die Antwort. Sie fteht 
Dan. 6, 23: „Mein Gott hat jeinen Engel ge 
fandt, der den Löwen den Rachen zugehalten hat, 
daß fie mir fein Leid getan haben.“ 

(Sortſetzung folgt) 





Gottesgeift und Weltgeiit. 


Den Geijt der Wahrheit fann die Welt 
nidt empfangen; denn fie fieht ihn 
nicht und fennet ihn nicht. Ihr aber 
fennet ihn. Sobhannes 14, 17. 


Wenn wir das Feſt der Ausgiehung des Hei. 
ligen Geijtes feiern, dann wiſſen wir, daß jelbit 
unter denen, denen die chriſtliche Wahrheit nicht 
ganz fremd ift, ſolche gibt, die mit diejem Felt 
nichts Rechtes anzufangen wijjen. Es fommt ib- 
nen vor, das Pfingſtfeſt hinke etwas überflüffig 
hinter den andern großen Feiten drein. Sie 
verſtehen nicht, dab Jeſu Menichwerdung, Tod 
und Auferjtehung uns gar nichts helfen, wenn 
wir fie und nit im Glauben aneignen; und 
daß biefe Aneignung im Glauben nicht möglid 
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ift, wenn nicht der Heilige Geiſt ſie in uns 
wirkt. Ohne den Seiligen Geiſt gleicht die 
Menichheit der Wüftenfarawane, die im Sand 
perjhmachtet, weil fein Führer da iſt, der ihr 
den Weg weit zu der rettenden Quelle, die doch 
in nächiter Nähe jprudelt. Ohne Pfingiten wäre 
Wweihnachten, Karfreitag und Dftern vergeblid. 
Der Heilige Geijt ijt nicht nur des Glaubens 
Schöpfer, jondern auch jein Erhalter. Wie unſer 
Kommen zu Chriſtus, jo hängt auch unſer Blei. 
pen bei Chriſtus vom Heiligen Geiſt ab. Wenn 
uns der Heilige Geift nicht alle Tage aufs neue 
unjer fündiges Unvermögen, den ganzen Scya- 
den unferes Herzens und Lebens offenbart, wenn 
er nicht alle Tage aufs neue den Herrn Chriſtus 
por unferen Augen verflärt, verherrlicht als den 
allgenugiamen Heiland, jo wird bald die ange- 
horene Abneigung des natürlihen Menſchen ge- 
gen Chriſti Kreuz die Oberhand gewinnen, und 
der Glaube an Chriitus als den Heiland und 
Herrn wird abjterben. 

Wenn nun ſchon ſolche Leute, die eine gewiſſe 
hriftlihe Erkenntnis haben, vielfach die Bedeu- 
tung und das Werk des Heiligen Geiſtes nicht 
perjtehen, wieviel mehr gilt es von der hriftuß- 
entfremdeten und chriitusfeindlihen Welt: fie 
fieht ihn nicht und kennt ihn nicht. Sie bedarf 
überhaupt feines Gottesgeijtes, weil fie feines 
Seilandes bedarf. Die Welt reiht vollitändig 
aus mit dem Menjchengeiit; der iſt für fie Got. 
tesgeift genug. Warum auch nicht? Der Men- 
ihengeift erforjcht die Wahrheit, dringt tief Hin” 
ein in die Erde und in die Höhen des Himmels. 
gewölbes und nichts bleibt ihm verborgen. Er 
trägt in fich die ewigen Gejege des Rechten und 
Guten und die Kraft, da8 Gute zu bvollbringen 
und nad) den Geſetzen des Guten zu leben. Der 
Menichengeift hat auch in fich die Kraft und die 
Mittel, die Menſchheit glücklich zu machen und 
bedarf hiezu feines übernatürlichen Gottesdien- 
ſtes Wie Mänlich e8 aber in Wahrheit mit diefem 
Menſchheitsglück ausfieht, wie unzureichend zum 
Pollbringen des Guten und Rechten die Men- 
ſchenkraft ift, wie ratlos der Menſchengeiſt heute 
noch ebenſo wie vor Jahrtauſenden vor den qro- 
ben Fragen und Rätſeln des Lebens und des 
Todes jteht, mie dringend deshalb der arme 
Menichengeiit des reichen Gottesgeiites bedarf, 
darüber ichmweigen die Propheten und Lobredner 
des Menichengeiftes. 

Die Welt fennt ihn nicht; e8 fehlt ihr das 
Verhältnis für fein Weſen und Wirken. Wer 
bloß etwas wiſſen will von der fihhtbaren Welt 
und fein anderes Ziel hat als fie zu erforichen, 
zu benüten, zu genießen, durd fie hindurdhgu- 
fommen, der bedarf des Gottesgeiites nicht, der 
bom Simmel her geipendet wird. Deswegen fieht 
die Welt auch den Gottesgeift der Wahrheit nicht. 
Obgleich der Heilige Geiſt an fich ſelbſt unficht- 
bar ift, tritt er dennoch in Sichtbarfeit in feinen 
Eriheinungen und Wirkungen; und bier ift ein 
Unterſchied zwiſchen den Gläubigen und ber 
Welt. Als am erjten Pfingitfeft der Geift ausge 
offen war, und die Apoſtel anhuben zu reben 
mit anderen Zungen, nad) dem der Geiſt ihnen 
gab auszusprechen, da waren auch mande da, 
die ſahen bloß die Iebhaften Bewegungen und 
hörten nur die fremden Laute; aber vom Geiſte 
Gottes jahen und merften fie nicht3 und waren 
deshalb mit ihrem Urteil bald fertig: fie find 
betrunfen. So ift e8 bei allen großen Männern 
und bei allen mächtigen Geiſtesbewegungen in 
der chriftlichen Kirche gewejen: im gimftigen 
Fall jah man die Macht des Glaubens, der Lie- 
be, der Begeiiterung als etwas menſchlich Ed- 
les und Großes an, im ungünftigiten Fall lachte 
und fpottete man darüber als über eine Narr- 
beit; aber den Geiſt Gottes, den Geijt der Wahr- 
beit jahen weder die einen noch die anderen. So 
it e8 mit den Gnadenmitteln der Kirche: bie 
Belt fieht und hört im Wort Gottes den äufße- 
ten Buchjtaben, aber den Geijt, der darin mwal- 
tet, ſpürt fie nicht; fie fieht bei der Taufe das 


Alennenitifche Rundſchau 


Waffergießen, aber fie fieht nicht „durch höheres 
Licht das Blut des Bundes fließen“; fie fieht im 
Heiligen Abendmahl Brot und Wein, aber aud) 
nur diejes, nicht8 von dem Geiltesgut, das mit 
den fidhtbaren Zeichen verbunden it. 

Sa, jo ift e8: die Welt fieht ihn nicht und 
fennet ihn nicht. 

Menſchen, die Leid tragen um ihrer Sünden 
willen, weil der Heilige Geift ihnen die Tiefe 
ihrer Sünde und Schuld offenbarte, Menden, 
die der Vergebung ihrer Sünden und der Hind- 
ſchaft Gottes gewiß geworden find, weil der Hei- 
lige Geiſt ihnen die Gottesfindichaft bezeugte, 
Menſchen, die eine gewijje Hoffnung des ewigen 
Lebens haben in der Kraft des Heiligen Geiltes 
— das find für die Welt unverjtandene und un 
verjtändliche Rätjel. Sie veriteht das Werk des 
Geiſtes nicht. Der ganze dritte Hauptartikel un- 
ſeres chrijtlihen Glaubens ift ihr verichloffen. 

„hr aber fennet ihn; denn er bleibt bei 
euch und wird in euch fein.“ Gott gebe, daß das 
auch für uns gelte: eine, auf perſönliche Erfah- 
rung berubende Kenntnis des Heiligen Geiſtes, 
daß er nicht bloß bei und um uns fei in der Kirche 
und ihren ®nadenmitteln, jondern auch in uns 
immer völliger Wohnung made und uns mit fich 
ſelbſt erfülle. 

„Geiſt vom Pater und vom Sohn, 
Weihe dir mein Herz zum Thron!” Amen. 





Was man durch feinen Glauben verliert. 


„sa, Sie haben ganz recht, man verliert viel 
durch feinen Glauben an Chriſtus. Das kann ich 
aus eigener Erfahrung beitätigen. 

Das erite, was ich durd den Glauben an 
Ehriftus verlor, war mein jchledhtes Gewiſſen. 
Seitdem ich Chrift bin, weiß ich, daß Gott mir 
vergeben hat. Und Chriftus gab mir die Kraft, 
die ungeordneten Dinge meines Lebens an mei- 
nen Mitmenfchhen in Ordnung zu bringen. 

Und zweitens habe ich meinen jchlehten Ruf 
verloren. Wie oft zog ich beladht und verfpottet 
bon den Kindern über die Strafe. Das fommt 
num nicht mehr vor, denn der Glaube an Ehri- 
ftus hat mir meine Leidenfhhaft genommen. 

Und drittens? Drittens habe ich durch den 
Glauben an da8 Evangelium meinen jchlechten 
Rod verloren. Früher hatte ich nicht das Geld, 
mich gut in Mleidung zu halten, weil ich es in die 
Deitille trug. Das habe ich jett, denn Chriftus 
hat mich freigemadht von meinen Ausgaben für 
den Alkohol. 

Xa, man verliert viel beim Chriftentum, aber 
ich finde, man ſteht fich nicht jchlecht dabei.” 

Das war der Beitrag eines jchlichten, ein- 
fahen Mannes zu einem Geſpräch über die fyra- 
ge: Was verliert man durd; feinen Glauben? 


* 

Es iſt wohl zehn Jahre ber. Da hielt ein Got. 
tesleugner einen Vortrag und forderte nach 
Schluß desſelben zur Beſprechung auf. 

Nach längerem Warten meldete ſich eine alte, 
bon der Laſt der Jahre gebeugte Frau. „Ich ba- 
be hur eine Frage an Sie.” 

„Und bie wäre?” 

„Bor zehn Jahren wurde ich Witwe. ch hat- 
te acht unverſorgte Kinder nud fein Vermögen. 
Die Bibel war das einzige. Weil ich mich aber 
nad) ihr richtete nnd mit der Hilfe Gottes rechne- 
te, war ich imftande, mich und mein Haus zu 
ernähren. Nun wanke ich dem Grabe zu, aber ich 
bin vollkommen glüdlih; denn ich erwarte ein 
ewiges Leben mit Sefus im Simmel. 

Das hat mir mein Glaube eingebradt! 

Und nun — was hat Ihnen der Unglaube 
eingebradjt ?“ 

Lächelnd, nein fpöttelnd antwortete der Reb- 
ner: „Run, ich will Ihnen Ihren Troft nicht neh. 
men.” 

Doch ichlagfertig erwiderte die Frau: „Mein 
Herr, darum handelt e3 ſich nicht. Ich frage Sie: 


Was hat Ihnen der Unglaube eingebracht?“ 

Verlegen blidte der Prophet des Unglaubens 
vor ſich hin. Doch fchnell wollte er wieder eine 
ausweichende Antwort geben. Aber er fam nicht 
damit zu Ende, denn der Beifall, den die Ver— 
fammluna der jchlichten, einfachen Frau gab, 
übertönte feine Stimme. 





Kopfhänger? 


Die meiſten Leute haben eine ganz fälſche 
Voritellung vom Ehrijtenitand. 

Wie oft find in alten Reiten die Chrijten 
„Kopfhänger“ genannt worden. Diejer Spott. 
name ift wohl etwas aus der Mode gefommen. 
Aber die Voritellung, die damit verbunden ift, 
it bei den meiſten Zeuten geblieben. Man ftellt 
fih den Chriſtenſtand vor als eine ganz trübje- 
lige und dumpfe Angelegenheit. Man meint, 
wer ein Nünger Jeſu mird, der lebe gewifjer- 
maßen in einem düſteren Keller. 

Nun, wer jo denkt, hat feine Ahnung bon 
der Bibel. Unter den mandıerlei Geboten Got- 
tes jteht Nofua 1, 9 das wundervolle Gottesge- 
bot. „Ic habe dir geboten, dab du getroſt und 
ſehr freudig ſeiſt!“ 

Nicht wahr, das iſt das Gegenteil von Kopf- 
bängerei! Das fieht nicht nach dumpfen Kellern 
aus, Wer dies eine Gottesnebot nur Tiejt, der 
muß merfen, daß der Chrijtenjtand eine freie 
und fröhliche Sache iit. 

Ehriften find Leute, die durch Jeſu Gnade 
mit Gott in Ordnung gekommen find. Ind da- 
rum bören fie im Gewiſſen dieien freundlichen 
Befehl Gottes: „Siehe, ich habe dir geboten, daß 
du getroſt und jehr freudig ſeiſt.“ 

Dies Wort gilt für Ehrijten auch in den 
größten Schwierigkeiten, ja gerade in den größ- 
ten Schwierigfeiten. Als der Joſug nämlich dies 
Wort befam, da ſteckte er biß über die Ohren in 
Schwierigkeiten. Bor ihm lag das Land, in daß 
er als Feldherr auf den Befehl Gottes hin fein 
Volk führen follte. Dies Land aber war von 
gewaltigen Kriegern bewohnt. Die Städte wa— 
ren bon uneinnehmbaren Mauern bewahrt. Zu- 
rüd fonnte er aber auch nicht. Hinter ihm lag 
die mörderifche Wüſte. 

In dieſe Lage hinein num befiehlt ihm Gott: 
„Siebe, id) habe dir geboten, daß du getroft und 
fehr freudia jeift!" War das nicht zu viel ver— 
langt? War das denn nicht ein geradezu un- 
möglidher Befehl? 

Nun, der Nofua verjitand den Befehl. Er 
begriff: Nun darf ich nicht auf die Feinde fe- 
ben! Nun darf ich nicht auf die hohen Mauern 
der Städte jehen, die ich einnehmen joll! Nun 
darf ich auch nicht auf meine eigene Ohnmacht 
fehen! Nun muß ich anf den Herrn jehen, anf 
den itarfen Heiland und Helfer. 

Er hat e8 getan. Er wurde aetrojt und jehr 
freudig. Und er gewann den Sieg. 

Daher nehmen die Chriiten ihre Freudig- 
feit: fie jhauen auf ihren Seren, der, fie durd 
Jeſus Chrijtus zu Seinem Eigentum gemadt 
hat. Sie folgen Ihm und jprechen im Vertrauen 
auf Ihn dur alle Schwierigkeiten hindurch: 

Nun aufwärts froh den Bli gewandt 
Und vorwärts feit den Schritt! 

Wir geh’n an unjers Meiſters Sand, 
Und unfer Gott geht mit. 





Das wahre Gefidht der Sowjets, 


Der ungarische evangeliiche Bilhof Dr. Be 
la Rapi entwarf ein eindrudsvolles Bild von 
der Weltgefabr der bolſchewiſtiſchen Gottlofig- 
feit. Möge fi niemand, jo ſagte er, durch die 
in der ruffiichen Preſſe von Zeit zu Zeit erſchei— 
nenden Artifel irreführen laſſen, in denen von 
einer freien Ausübung der Religion oder bon 
einer Mäßigung der Verfolgung der Gläubigen 
die Rede iſt, auch nicht durch die neueite Nach— 
richt, die über „Gefangennahme“ der Zeiter der 

(Hortjegung auf Seite 12) 
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Eigenheim. Can. Konfe- 
ren3. 
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Aufenf und Einladung. 


Das VBerwaltungsfomitee der 
deutichen Friedhofs-Vereinigung von 
Winnipeg bat beichloffen, nächiten 
Sonntag, den 17. Juli, die Einmei- 
hungsfeier des neubegründeten deut- 
ſchen Friedhofs, um 2.30 Uhr nahm, 
beginnend, auf einer chriſtlichen Wei- 
je, aus Dankbarkeit gegen Gott für 
den paljenden und geeigneten zuge* 
wiejenen Blaß, zu feiern. Es jollen 
verjhiedene Paſtore und Prediger 
der Winnipeg-Gemeinden jpreden. 
Auch it in Ausficht geitellt, daß uns 
Kirchenchöre und ein Blasordeiter 
dort dienen werden, und zwar mit 
Chorälen und geiltlichen Liedern. 


Das Friedhofs- Komitee er- 
wartet eine große Anzahl von Betei- 
ligten, jung und alt. Jedermann it 
herzlich eingeladen. Der Plaß liegt 
an der Nord-Main Straße, nur eine 
furze Strede weiter nördlich hinter 
der EIRE Radiojtation. Diejenigen, 
die mit dem Bus fahren wollen, kön— 
nen mit einem chartered But um 
2.15 Uhr nahm. von Ede Moun- 
tain Ave, und MeGregor Str. [oß- 
fahren. 

Man merke fi aljo den Ort und 
die feſtgeſetzte Zeit. 

Im Namen der Vereinigung zeid)- 
net, achtungsvoll 

9. 9. Neufeld, Sefr. 
370 College Ave., Winnipeg. 








Haben wir Mut? 
„Sch fühle Mut, mic) in die Welt 
zu wagen, 
Das Web, der Erde Leid zu tragen; 
Mit Stürmen mid herumzuſchlagen, 
Und in des Schiffbruchs Knirſchen 
nicht zu verzagen!“ 

Sit das jo? Habe ich wirklich den 
Mut? Haft Du ihn? 

D, wie oft haben wir ähnlich ge— 
jproden! Und es war bei uns wohl 
auch jo: Wir hatten Mut, wir wag- 
ten's; jelbit in Weh und Leid hielten 
wir jtand. Auch famen ſchon Stür- 
me, immer nod blieben wir auf 
Def. Doc, da, in den Stunden der 
Verfennung, wo der Mutige nicht 
nur allein gelajien wurde, fondern wo 
er verlafien, über die Schultern an- 
gejehen, mißveritanden, dann wider- 
ſprochen und jchließlich als ein Tor 
beijeitegejtellt und verjpottet wurde 
— mo war und blieb da der Mut? 
Salt Du’s erfahren? Biſt Du bald 
bereit, ein abfälliges Urteil zu jpre- 
den über mich, wenn ich mutlos ge- 
worden bin? Ober, wenn Du mut⸗ 


los geworden bijt, wer trug oder 
trägt wohl daran die Schuld? Bin 
ich's? Biſt Du’s, mein lieber Leſer? 
Wäre e8 heute wohl an der Zeit, die 
Augen zu öffnen und mal umzu— 
ihauen, ob mein Bruder, mein Nad)- 
bar mutlo8 geworden? Und wenn es 
wirklich jo it, wir jehen, der oder die 
ijt mutlos geworden, follten wir nicht 
die Hand auf's Herz legen und auf- 
rihtig vor dem Herrn fragen: Herr, 
bin ich's? Habe ich mit Schuld dar- 
an, daß er oder fie mutlo8 wurde?! 
Oder geht mir heute mein Nädhiter 
nichts mehr an? Reicht e8 zu, wenn 
Du mit Dir zufrieden bift? Wie viele 
find mutlos geworden, gerade, weil 
ihr Weg von ihren Nabeitehenden er- 
ſchwert wurde. Wer trägt die Ber- 
antwortung ? 

D, wie fann man fi) klammern an 
ein Wort, wie in Ebr. 12, 3, „... dab 
ihr nicht in eurem Mut matt wer- 
det und ablafjet.” Das iſt wohl jo; 
und Gott jei Dank, dab wir jemand 
haben, auf den wir ſchauen können! 
Heute aber möchte ich uns aber doch 
erjtlih warnen: Mode es Deinem 


13. Juli. 


Bruder, Deiner Schweiter, Deinen 
Mitmenſchen nicht ſchwer durch Dei- 
ne Verſchuldigung! DO, wieviele Klei— 
nigfeiten, nad; Deiner Meinung, tra. 
gen wohl dazu bei, einem andern den 
Mut zu nehmen. Hüten wir ung! 


D. 8. 
Groswell, Mid. 





Es bat bei uns in diefem Früh. 
jahr viel geregnet. Auf dem niedri. 
gen Zande ijt den Bauern ihr Wei- 
zen von der Näſſe abgefault. Auch 
viele Zuderrüben find nicht aufge- 
gangen. Mußten zum zweiten Mal 
gopflanzt werden. Haben letzte 
Nacht wieder einen jchönen Regen 
befommen. Es gibt in dieſem Jahr 
bier viel Heu, auch ijt der Weizen 
ſehr ſchön; in 8 Tagen fängt die 
MWeizenernte hier an. Das Heu ha— 
ben die Bauern jchon eingeerntet, 

Mit Gruß, 
Dr. G. Milbrandt, 


Der Laftenträger, 





Vor etwa 14 Jahren deflamierte 
ich in Wolhynien, Kolowert, ein Ger 
dicht, welches ich im Laufe der Zeit 
gänzlich vergeſſen und jetzt friſch in 
meinem Gedächtnis erwächte. Gerne 
will ich e8 den lieben Leſern mwieder- 
geben zum Troft. 

„Bor dem Stationsgebäude 
Einjam auf der Bank ich jaß; 

Um die Wartezeit zu fürzen, 
Ich in einem Büchlein las. 

Dann und wann bob id) die Blide, 
Viel zu ſehen gab’3 nicht hier, 
Nur ein leerer Güterwagen 
Stand auf dem Geleiß vor mir, 

Doch auf einmal blieb mein Auge 
Daran haften wie gebannt; 
Tragfraft, 130 Zentner, 

Hieß es an des Wagens Wand. 

Und die harmlos kurze Aufichrift 
Scredte mid; aus meiner Ruh, 
Eine Frage mi durchzuckte: 
Wieviel Tragkraft, Herr, haſt Du? 

Wieviel Tragkraft für des Lebens 
Müh' und Kampf, und Weh’ und 

Leid? 
Wieviel Tragkraft für Verfennung, 
Härte, Ungerechtigkeit? 

Für ein lieblo8 Wort, ein Lächeln, 
Für den Spott und Hohn der Welt? 
Wieviel Tragkraft für den Nädjiten, 
Wenn er jtrauchelt, wenn er fällt? 

Und es ward in den Minuten, 
Erniter Selbitprüfung mir klar, 
Wie oft Tragfraftmangel 
Urſach meiner Niederlagen war. 

Und aus meiner tiefiten Seele 
Stieg ein Seufzer himmelwärts. 
Vater, rüjte aus mit Tragfraft 
Deines ſchwachen Kindes Herz! 

Grüßend, 
Arthur Fröhlid. 


Verloren — gefunden 





Am Sfionferenztage 
Rollerring 

1 Sonnenſchirm 
1 Cafedofe 


In der St. Giles Church während der 
Stonferenz 
1 Brille 

Die Eigentümer möchten fih an 3. 
E, Thiefien, 409 Cathedral Ave., Wpg. 
Man., wenden. 
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1988. 


Wie itimmen Mahlzeiten und das 
üppige Hochzeitsgepräge mit 
dem Worte Gottes? 





„Habe ich menſchlicher Meinung 
zu Epheius mit den wilden Tieren 
gefochten, was hilft mir’s, jo die 
Toten nicht auferitehen? Laſſet uns 
eſſen und trinken, denn morgen find 
wir tot.“ 1. Kor. 15, 32, Dieier 
Spruch iſt aus dem Propheten Je— 
ſajas genommen, Jeſ. 22, 13, wo der 
Herr über die Wollüjtigfeit feines 
Volkes klagt, und iſt darum von jehr 
großer Bedeutung. Der Herr Flagt 
da jebr über diejenigen, die da ja- 
gen: Laſſet uns eſſen und trinfen, 
wir jterben doc; morgen! Aber der 
Herr jagt au: „Was gilt's, ob eud) 
diefe Miſſetat joll vergeben werden, 
bis ihr jterbet?“ jpricht der Serr, 
Serr Zebaoth.“ Mit dieſem ſtimmt 
auch der liebe Heiland, da er jagt: 
„Hütet euch, dab eure Herzen nicht 
beichiweret werden mit reifen und 
Saufen, mit Sorgen der Nahrung, 
und fomme diejer Tag jchnell iiber 
euch.” Luk. 21, 34. Lieber Xeier, 
merfe dies wohl. denn im borberge- 
benden Vers jagt er jchon: Himmel 
und Erde werden vergeben, aber 
meine Worte vergehen nicht.“ Auch 
Petrus flagt über die, jo da wandeln 
nad) dem Fleiſch nad) der unreinen 
Luft. 2. Pet, 2, 10. Sie achten für 
Wolluſt das zeitliche Wohlleben; fie 
find Schande und Xaiter, haben Au- 
gen voll Ehebruchs, laſſen ihnen die 
Sünde nicht wehren, locken an ſich die 
leihtfertigen Seelen ujw. 2. Pet. 2, 
13—14. 

Der Leſer merfe auf dieſe und 
ähnliche Bibelitellen, da doch jolches 
üppige Zeben und Treiben noch häu— 
fig vorfommt. Wir meinen bier jo- 
wohl „Oyiterjuppers”“, „Surprije 
Parties“, „Turfeyroaits”, „Birth. 
dayſuppers“, Spiel- „Barties“ wie 
auch Hochzeitsgepräge und alle un. 
nötigen Gaitereien, Baulus jchreibt: 
„Werdet auch nicht abgöttiſch, gleich 
wie jener etliche wurden, als gejchrie- 
ben jtehet: Das Volk jegte fich nie- 
der zu eſſen umd zu trinfen und itand 
auf zu jpielen.“ 1. Kor. 10, 7. Auch 
fagt Paulus: „Sehet auf die, die 
Bertrennung und Aergernis anrich— 
ten, neben der Lehre, die ihr gelernet 
habt, und weichet von denjelbigen, 
denn folche dienen nicht dem Herrn 
Jeſus Chriitus, Sondern - ihrem 
Bauch; und dur ſüße Worte und 
prädtige Reden verführen fie die 
unihuldigen Herzen.“ Röm. 16, 17 
—18, Solche Schriftitellen mit un- 
feren Berbiltnifien zu vergleichen, 
berurjaht > uns zu jchreiben, die. 
weil es uns vortommt, als ob die 
chriſtlichen Gemeinden ſehr mit jol® 
dem jündlichen wollüitigen Wohlle- 
ben befledt wären, welches fich fund- 
gibt durch die nad) Luk. 14, 12—16 
verbotenen Mahlzeiten aller Art, 
wozu auch das Hochzeitswejen unje- 
rer Zeit gehört. Er jagt: „Wenn du 
ein Mittag8- oder Abendmahl madjit, 
fo lade nicht deine Freunde, noch Dei- 
ne Brüder, noch deine Gefreundeten, 
noch deine Nachbarn, die da reich 
find, auf daß fie dich nicht etwa wie- 
der laden und dir vergolten werde, 
Sondern, wenn du ein Mahl madjit, 


fo lade die Armen, die Blinden, die 
Zahmen, die Krüppel, welche dir nicht 
vergelten fönnen.“ 

Wie gar verſchieden find doch un- 
jere heutigen Hochzeiten, weldyen al- 
lerlei wohlicymedende Speijen zum 
Zierrat und zur Wollujt dienen. Und 
wohl nirgends gibt fid) der Sinn der 
BWeltgleichitellung mehr zu erfennen, 
als bei ſolchen lüjternen Beranital- 
tungen. Da zeigen fid) die weltmodi- 
ſchen Kleider- und Haarputz, Bart- 
verſtümmelung, jamt allerlei foniti- 
gem Aufwand. Bejonders jagt man 
uns nad), daß wir mit dem übertrie- 
benen SHochzeitögepräge ſolche nod) 
übertreffen, die von uns Weltmen- 
jhen genannt werden. Wenn Kinder 
folcher Leute heiraten, jo geht e8 
meijtens im Stillen zu, daß biswei- 
len die nächſten Nachbarn nicht ein- 
mal was davon erfahren. Gibt es 
aber eine Hochzeit, jo machen fie fei- 
nen jo großen Aufwand mit allerlei 
zierlicdy und niedlich zubereiteten und 
wohlſchmeckenden Speijen, als bei 
uns, wobei dann die Menge zujam- 
menfommt, zuerit die Gejchenfe vor— 
trägt und dann ifjet und trinfet nadı 
Serzenslujt, dab es vielleicht bei 
Serodes, bei dem reihen Manne 
und bei den Kindern Hiobs nicht 
übertroffen wurde. 

Hier fünnte man mod anführen, 
was Thielem von Braght im Mär- 
tyrerſpiegel bemerft, huf Seite 8, 
wo er die Hleidertradht, die Ueberla— 
dung mit allerlei Speifen und Auf- 
wand trefflich benennt, fie fchildert 
und daritellt, ala Beweiſe eines üp- 
pigen und wollüitigen Herzens. Auch 
fommen nod die verwerflichen Auit- 
jpiele der Nugend hinzu, Ob man 
ihon feine eigen und Pfeifen er- 
laubt, ob auch Tanz verboten wird, 
jo werden aber doc; joldhe verwerfli- 
hen Spiele aufgeführt, vor welchen 
wohl ein wahrer Christ zurüdichau- 
dern möchte, und dennod können 
auch Eltern oder jogar Prediger dem 
Unfug zufehen und mitlachen. 

Hier fünnte etwas aus einem Bu— 
che angeführt werden, betitelt: Le— 
bensfompas, von Georg M. Si. 
mons. Er ermahnt die Nugend treff* 
lic; zur Keufchheit, und auf Seite 
289 benennt er fogar die Luſtſpiele 
der Nugend und jagt unter anderein: 
Wir meinen, gejelichaftlihe Spiele, 
bei weldyen das Küſſen von beiderlei 
Geſchlechtern vorfommt, bei welchen 
oft der erſte Grund zu unfittlichen 
Gedanken und Taten gelegt wird. Er 
beichreibt das Küffen in ſolchen Fäl- 
len als unerlaubt, fündhaft und ver- 
führeriſch, und wer fann es redhtfer- 
tigen? Hierzu gehört noch, was wir 
bon dem Prieiter Eli leſen, 1. Sam. 
2, 22. Und weiter Vers 3 jagt er: 
„Warum tut ihr ſolches? Denn id 
höre euer böſes Weſen von diefem 
ganzen Volk.“ 3, 13 ſprach Gott zu 
Samuel, Er wühte, wie feine Rinder 
fi ſchändlich hielten, und er hätte 
nicht einmal ſauer dazu geſehen.“ 
Hier kommt Läfterung der: Opfer, 
Böllerei, Hurerei, Ungehorjam von 
feiten der Kinder des Richters: und 
Prieiters Eli vor. Und vonjeiten des 
Baters, ja jogar des Oberſten des 
Volkes, fommt Lauheit, Gleichgül- 
tigfeit und Geringihägung ber jtren« 


Menmonttifhe Kundfhan 


gen Gerechtigkeit Gottes vor, welde 
auch durd den Knaben Samuel auf 
Gottes Geheiß jtreng bejtraft wurde. 
Es hatte zur Folge, dab Eli fid) den 
Hals brady und jeine Söhne das Xe- 
ben einbüpten; die Bundeslade ſamt 
dem Gejegbudy und jonjtigen Heilig- 
feiten geraubt wurden und in Jira- 
el großen Jammer und Elend zur 
Folge hatte. 

So ſchreibt auch Menno Simon auf 
Seite 371, von vielen boshaften 
Männern, welche leider viele 
arme Herzen jämmerlich verführen, 
auch viele unkeuſche Weibsbilder, 
welche manchmal den erſten Anlaß 
zu ſchändlichen Taten geben. Hier 
nennt er das leichtfertige Weſen, 
mit Singen, Tanzen, Zutrinten, 
Küſſen, Buhlen, Prangen, Pracht 
u. ſ. w. Möchte auch jemand hieg 
einwenden, jo ſchlunm iſt es doch 
nicht der bedenke, ob nidet genug of- 
fenbare Taten vorliegen, welche 
Beweis genug geben von dem, wo— 
von wir j&hreiben; und wer wagen 
noch hinzuzufegen, dab ſolche An- 
italten und Zujammenfünfte eın 
Brutneit von manchen Greueltaten 
iit. E8 iſt ja doch unmöglich, daß 
der Geiſt Gottes in einem unreinen 
Serzen wohnt, und Paulus jagt: 
Wer Ehrijti Geift nicht Hat. der ijt 
nicht fein: Auch jagt Paulus: „Unjer 
Wandel ijt im Himmel, von dannen 
wir warten des Heilandes Jeſu 
Ehrijti, de8 Herrn.” Phil. 3,20. 
Auch jagt er uns: „Wandelt, wie 
ihr ung habt zum Vorbild,“ Wir jol- 
len darauf bedadjt jein, daß mir 
mäßig wandeln, in den Fusitapfen 
unjeres Seilandes. Nun lafjer uns 
jehen, weld ein Vorbild wir haben 
an unjerem lieben Heiland und jei- 
nen Apoiteln. Er fpeifete die hungri— 
ge Menge mit nur zweierlei, nam— 
lid mit Brot und Filchen. Er ſpeiſte 
immer die Menge des hungrigen 
Volt zum KLeibesunterhalt, und 
nicht nur die auserlejenen, lüjternen 
Lieblinge, welche ſich am beiten zu 
folhen Gelagen ſchicken, und mwalde 
mehr aus Wolluit ald aus Notdürf- 
tigfeit den Hunger zu ſtillen, gela- 
den werden umd fommen. An dem 
Meer bei Tiberias, gab er nochmals 
als Wumderzeihen feinen Süngern 
Brot und Filche, auch bloß. zweier- 
lei. Ev. Joh. 21, 9. Als Er zu den 
elf Jüngern fam, und fragte ſie:, 
„Habt ihr hier etwas zu eſſen?“ umd 
fie legten Ihm vor, ein Stüd vom 
gebratenen Fiſch und SHonigfeim, 
und Er nahm, und aß vor ihnen, 
„Wieder nur zweierlei. Jetzt aber 
übertreibt man heutzutage das Ta— 
felbejegen, denn vielerlei wird auf 
einmal aufgetiſcht, dab es aud gar 
zum Weberfluß und Böllerei dient, 
und der Xeib, anitatt gefättigt, gar 
überladen und gequält wird, da 
man aud den Schöpfer kaum mit 
freiem Gewiſſen dafür danken kann. 
Denn Paulus lehrt und und jagt: 
„Ihr eſſet nun oder trinfet, ober 


was ihr tut, das tut zu Gottes Eh- 
re.“ Sier jollten wir uns fragen, 
ob ſolches Nlebertreiben- Gott gefal- 
len fann. Wohl gibt uns Mojes in 
feinem fünften Bud, Kap. 32,6 die 
treffende Antwort, da er jagt: „Dan- 
teft du aljo dem Herrn, deinem Gott, 


? 


du toll und töricht Volt? Iſt Er 
nicht dein Vater und Herr? Iſt nicht 
Er allein, der dic) gemacht und berei 
tet hat? Als das auserwählte Volk 
von Egypten ausziehen jollte, ward 
ihnen ein Zämmlein verordnet, für 
Speije init Brot und bitteren Sal- 
zen,“ 2. Moje 12,8, aber mit dem 
Befehl, alle8 genau zu befolgen. 
Dies bedeutet dad Lamm Gottes, 
weldyes der Welt Sünde trügf, und 
die Anweijung, um zu diejem Lamm 
zu fommen, hat aud) feine Genauig- 
feit. Den Israeliten kamen viele 
Widermwärtigfeiten entgegen, und 
nicht jelten ihre Wollüite und fait 
unerfättlihen Begierden, welche bei 
Zaujenden das Leben koſteten. So 
fann auch der Ehriit durdy die Ge- 
lüfte wieder aus der Gnade fallen, 
gleid; wie Eva durch des böjen Lu— 
sifers Rat zur Luſt gereizt wurde, 
die verbotene Frucht zu ejjen, denn 
der Baum war lujtig anzujehen, wa- 
rum war denn die Frucht nid: gut 
zu ejjen, mag fie gedadht haben. So 
geht es heutzutage, die Augenlujt 
it oft die erite Neigung zur 
Uebertretung der Gebote Gottes. 
Dann kommt der Wunſch, um Fich 
mit ſolcher ſchönen Speije zu jätti- 
gen, aladann wird der Spruch wahr: 
„Wen die Luſt empfangen bat, ge 
bietet fie die Sünde. Die Sünde 
aber, wenn fie vollendet iſt, gebieret 
fie den Tod.“ af. 1,14.15. Darum 
jagt auch der Herr jo oft im zehnten 
Gebot: „Laß dich nicht gelüjten.“ 
Sit e8 nicht alfo, daß bei all den 
übertriebenen Mahlzeitsgelagen die 
Luſt zu denjelben den alleteriten 
Antrieb dazu bildet. Als das lüjterne 
Volk in der Wüjte des Mannas mü- 
de ward, und nach Fleiſch, Fiſche 
Pheben, Lauch, Zwiebeln und Knob- 
laud) lüjtete, welches fie in Egypten, 
im Sflavendienit wohl garnicht hat- 
ten, jo gerieten fie dadurh in jehr 
große Sünde, wozu das Pöbelvolk 
den Anfang machte, welches voll ver- 


dorbner Lüſte war. 4. Moſe 11,4.5. 


Und Vers 33 war das Volt jehr ge 
plaget und entitanden dadurd Die 
Zujtgräber. So jdreibt Paulus 1. 
Kor. 10,11: „Soldyes alles wider- 
fuhr ihnen zum Vorbilde. Es iſt a- 
ber gejchrieben uns zur Warnung, 
auf weldhe das Ende der Welt fom«- 
men ijt. „Run, es jtarben jehr viele, 
weil ihnen efelte vor der einfachen. 
von Gott gegebenen Speiſe, welche 
doch der 78 Pi. als Engelbrot be- 
ſchreibt. Wie jteht e8 heute, dab daß 
Himmelsbrot, welches doch Geiit u. 
Leben iſt, vielen ſo geſchmacklos iſt, 
ſie können es nicht vertragen, ihr 
Verlangen iſt nach natürlicher Speiſe 
welche den Leib füllt, und achten es 
nicht, daß der Herr jagt: „Wirlet 
Speiſe nicht, die vergänglid ift.“ 
Auch jagt er: Der Menſch lebt nicht 
vom Brot allein.“ Math. 44: Zuf, 
4,4. Hat auch jemand geleien, daß 
die Apoftel, oder ihr Herr und Mei- 
jter zu folhen Malzeiten angera- 
ten und mitgemadjt haben? 
(Schluß folgt.) 


. Adrefienänderung. 
Früher: Pitt Meadows, B. C., 
jegt: R. R. 2, Abbotsford, B. €, 
C. W. Unrup, 














Pfarrtöchterlein Gretel. 





2. Haarbed. 




















(Fortjeßung.) 


Die NHleine wurde dunfelrot. „Wein 
Vater iſt ertrunfen im Meer“, ſagte fie 
mit einem Seufzer. 

„Und deine Mutter, ijt jie auch tot?‘ 

„Nein.“ 

„Dit fie bei euch und forgt für euch?“ 

„Nein.“ 

„Sa, wo iſt fie denn?” 

„ort.“ 

„Wißt ihre nicht, mo jie iſt?“ 

„Doch, aber ich kann es nicht jagen”, 
ſchluchzte das Mind plößli auf und 
mollte geben. 

Als Tante Edith ihr jedoch ein molle- 
nes Stleidehen und Schuhe und Strümpte 
anzog, außerdem ein jchönes Gelditüd 
und ein Stüdcdhen Brot in die Taſche 
jtedte, da wurden die großen Blauaus 
gen wieder ‚fröhlich, und glüdlid zog 
das Kind bon dannen. 

Ontel Fri und Tante Edith ſpra— 
chen noch ſehr ernite Worte mit Gretel, 
und dieſe ſah aucd ein, wie unrecht es 
war, das fleine, faum fechsjährige, 
ſchwache Geſchöpfchen fo Tieblos zu be- 
handeln. Sie nahm ſich feit vor, nicht 
mebr fo hochmütig und lieblos zu fein. 
Sobald ji aber eine Gelegenheit bot, 
die Menichen liebevoll und nachſichtig zu 
behandeln, waren alle guten Vorſätze 
vergeſſen. 

Noch an demſelben Abend ſchalt ſie 
Eliſe, welche auf Tante Ediths Wunſch 
nach England gekommen war, zornig 
und lieblos aus, weil die Jungfer ver— 
geſſen hatte, die Blumen zu begießen, 
trotzdem ſie wußte, daß Eliſe ſchlechte 
Nachricht von ihrer kranken Mutter er- 
halten hatte. 

In der folgenden Nacht wurde Gre— 
tel dur ein furdhtbares Tofen und 
Braufen aus dem Schlafe gemwedt. Sie 
fuhr in die Höhe und horchte auf. War 
es Donner? Nein, es war zu anhaltend. 
An demjelben Augenblid trat ihre Tan: 
te ins Zimmer, „Komm, Kind“, fagte 
fie baftig, „wirf dein Meidchen über, 
e3 iſt ein fo fürdhterliher Sturm, daß 
wir auf das Schlimmſte gefabt fein 
müflen. Es iſt beſſer, man zieht ſich in 
folden Stunden fertig an.” 

Gretel klapperte mit den Zähnen vor 
Angit und Schreden. In Onkel Fritzens 
Zimmer maren fon alle vom Bauie 
verfammelt. Die Gefahr führt die Men: 
fchen zufammen, daß fie fich enger umd 
enger aneinander anſchließen. Auch Gre— 
tel war froh, fo viele Menſchen anzu—⸗ 
treffen. Ontel Fritz las num mit feiner 
feiten, - tiefen Stimme ein Gebet um 
Schub in diefer Gefahr, und alle, auch 
Gretel, beteten andädtig mit. Wie froh 
war fie, jet in der Not den lieben Gott 
um feinen Schuß bitten zu dürfen! Die: 
fe Bitte fam ihr wirklich don Herzen, 
während fie, wenn nirgends eine Ce- 
fahr drohte, ihr. Morgen- und Mbend- 
gebet recht gebankenloß, ja oft ungern 
berfagte. Aber nicht nut für fie und fein 
Haus betete Onkel Fritz, er bat für bie 
armen Menſchen, die vielleiht draußen 
umberirrten, und für die, melde, in 
fleinen Sütten mohnend, viel mehr vom 





Sturm zu befürdten hatten. Das war 
Gretel nicht mehr jo wichtig. Für an- 
dere ängitigte fie ſich nicht, Ihre Ge— 
danfen wanderten ab, fie hörte da3 Meer 
wieder toben, den Sturm wieder raſen 
und ehe Onkel Fri Amen gejagt hat: 
te, fchrie jie laut auf, weil der Sturm 
ein Stüd zähen Meeresihanmes ans 
Fenſter geworfen hatte, daß es daran 
hängen blieb. So ſaßen fie etwa eine 
Stunde zitternd und ſchweigſam beiein- 
ander, als plößlicdh der Ton der Kirchen— 
gloden fie aufichredte.e Es Täutete 
Sturm, 

„Um Gottes Willen, nur jekt fein 
Feuer!“ rief Tante Edith und lief ans 
Feniter. Ein Schrei ertönte, und dann 
fant fie aufſchluchzend auf einen Stuhl 
nieder. ; 

Auch Gretel vergaß in ihrem ganzen 
Leben das Bild nicht, das fich hier bot. 
Rechts glühte der Himmel in rofenrotem 
Scheine und beleuchtete das Ungeheuer 
Meer, das mit haushohen Wellen immer 
bon neuem an das Land herauftürmte, 
al3 wenn es alles verfchlingen mollte. 

„Hann das Feuer uns auch ſchaden?“ 
ftieß Gretel ängftlich hervor. 

„Kind“, fagte Onkel Fritz, der ſchon 
im Mantel umd Hut daitand, um ben 
Unglüdlichen zu Hilfe zu eilen, während 
die Männer der Dienerfchaft fich noch 
anzogen, „Kind, wenn unfer Hau brenn- 
te, es mwäre nicht halb. fo fchlimm, als 
wenn bier, mie es fcheint, ein ganzes 
Dorf am Brennen ijt.” 

„Mo mag es fein?“ 
Edith. 

„Das läßt Sich fchwer jagen,” ant: 
mwortete ihr Gatte, es fcheint hinter den 
Hügeln zu brennen, es mus alio in 
der Nähe von Bramleih oder von Grey: 
village jein.“ 

„Die arme, 
Tante Edith, 

Ontel Fritz ging mit feinen Leuten 
und tam erit am andern Wiorgen, 
ſchwarz von Staub und Ruß zurück. 
Gretel war entfeßt über fein Ausieden 
und konnte nit begreifen, dab er io 
Hand angelegt hatte, Das Meer hatte 
ſich etwas beruhigt, aber es war immer 
noch bewegt genug, um ihr Schreden 
einauflößen. 

„Das Feuer iit jebt gelöſcht,“ berich— 
tete Onfel Fritz, „aber halb Greybillage 
liegt in Aſche. Die Leute fiben frierend 
und bungernd auf den Trümmern um- 
ber und jammern, Gib uns etwas zu 
eifen, Edith, denn die Leute und ich ha— 
bert tücdhtig aubeiten müſſen. Nönnteti 
du wohl unterdefien Speifevorräte in 
einen ®agen paden laſſen? Dann fahre 
ich gleich wieder hinaus,“ 

Gerne fam Tante Edith diefem Wun— 
ſche nach. Alle die großen Vorräte in der 
Speifefammer wurden berborgebolt, die 
Mühe in den Ställen wurden gemiolten, 
die Milch gekocht und alles auf einen 
Bagen gepadt. Trotzdem die blafi- Frau 
bie ganze Nacht nicht geichlafen, zun fie 
fh an, um felbft mitzufahren nach 
Grenvillage. Gretel, die au ängſtlich 


fragte Tante 


Heine Everett!“ feufate 


war, um allein au Saufe zu bleiben, 
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bat, mitgehen zu dürfen. 

Eine Stunde ſpäter 
ſchweigſam hinaus Zu ber 
Elends und de3 Jammers, Die Leute 
famen gierig herangeftürmt, als fie ſa— 
ben, daß es etwas zu eflen gab. Mehr 
als einmal drohte ein Streit unter ih— 
nen auszubrechen, mweil jeder zuerit an 
die Reihe kommen wollte, Onkel Fritz 
und Tante Edith taten, was fie fornten. 
Der eritere teilte die Lebensmittel aus. 
während feine Gattin die Milh aus: 
fchentte. Gretel ſaß halbverichlafen auf 
dem Wagen und hüllte ſich in die Deden 
ein. 

„Kante Edith“, rief fie nach einiger 
Zeit, „dort drüben ijl Everett!“ 

Tante Edith ſah jih um. a, dort 
fauerte in einiger Entfernung eine alte, 
budlige Frau auf einem Balfen, und 
vor ihr jtand, das Möpfchen in dem 
Schoß der Alten bergend, das Heine 
Mädchen. Einige Klaben itanden lachend 
dabei und riefen bon Zeit Zu Zeit: 
„Jetzt kommt wieder eine! Eine Welle 
fommt! Eine Welle kommt!“ Everett 
jhredte bei jedem Ruf zuſammen und 
veritedte ihr Köpfchen noch tiefer, muüh- 
rend die alte Frau den Sinaben wehrte, 
die jedoch nur mit fchallendem Gelächter 
antiworteten. 

„Armes, armes 
Alte, das blonde 
celnd, „ich fann 
fann nicht.” 

„Everett“, rief 
fih mit einem Becher 


fuhren ſie 
Stätte des 


die 
ſtrei⸗ 
ich 


Kind,“ flüſterte 
Lockenköpfchen 
dir nicht helfen, 


Tante Edith, welche 
Milch genähert 


hatte, „willſt du nicht auch ein wenig 
Milch trinken?“ 
Erſtaunt und verwirrt richtete ſich 


Everett auf. Als fie aber ihre Wohlta- 
terin erfannte, lief fie mit ausgeitred- 
ten Aermchen auf fie zu und rief: „Bit- 
te, bitte, frau, Großmütterdhen zuerſt.“ 

Sie hatte den Becher ſchon in Emp- 
fang genommen und reichte ihn, ſtrah— 
lend vor Freude, der Alten dar, als eı= 
ner der Sinaben binzufprang, ihr den 
Becher entriß und, dabei die Hälfte ver: 
fchüttend, ſchnell austrant, Everett Jag- 
te nichts. Sie jtedte ihr Köpfchen wieder 
in den Schoß dev alten Frau, welche 
hoffnungslos den Kopf fchüttelte, 

Frau Albrecht war empört. „Schämft 
du dich nicht?” rief fie dem Jungen zu. 
Diejer aber lachte wieder und rier zu— 
rüd: „Schämen? Nein, jhämen tun 
wir uns nicht. Die ißt uns ja doch nur 
unfer Brot weg, und bett Großmutter 
gegen uns auf. Die Dirne wäre beſſer 
geblieben, wo fie mar. Hätte fie noch 
ein wenig mehr Salzwaſſer geichludt, 
dann wäre fie jebt nicht bier!“ 

Der Knabe veritummte, denn er er- 
fannte in Onkel Fritz, welcher herzu— 
gekommen war, den Ohrfeigenausteiler 
bon geſtern. Auch Fritz Albrecht hatte die 
Kleine wiedererlannt und brachte ibr 
einen neuen Becher voll Mild. Den 
reichte fie der alten Frau an die Lippen, 
und das Stöpfen zur Seite legend und 
unter Tränen lächelnd, ſagte fie: „Belt, 
das fchmedt aut, Großmütterchen?“ 

Nachdem die alte Frau ich erauidt, 
trat das Heine Mädchen gierig den 
Becher leer. 

„Armes, armes Kind“, ſeufzte unter» 
deſſen die Großmutter. 

„Sr Haus iſt auch 
fragte Tante Edith 

„Hein, abgebrannt nicht,” mar die 
Antwort, „der Sturm bat e3 umgewor⸗ 
fen.“ 


abgebrannt?” 








13. Inli. 


„Wer find denn die ungezogenen Kna— 
ben?“ 

„D, das jind meine Enkelkinder, die 
aufwachſen wie die Wilden, Eltern find 
feine da, und mir folgen fie nicht, Ich 
bin zu alt und zu ſchwach. Wir beiden, 
Everett und ich, müſſen frob fein, wenn 
fie uns nichts tun.” 

„Iſt Everett denn das einzige Schwe— 
fterchen ?“ 

„Sie iſt fein Schweiterchen, ſie ift ein 
„Hild of the Tea” (ein Kind des Mee— 
res), darum find die Buben aud jo 
häßlich zu ihr. Ich fand vor einigen 
Nahren das Kind wie tot im Sand am 
Ufer liegen und nahm es heim, Es hat 
jih dann wieder erholt.” 


Onkel Fritz und Tante Edith fahten 
ih an den Händen feit. Nedes von ih: 
nen hatte bei dem Bericht der Alten ei- 
nen Stih im Herzen gefühlt und an 
das eigene Kind gedacht. Aber die Meine 
Ellen wäre jet jchon neun Jahre alt, 
und diejes Mind des Meeres zählte ja 
böchitens ſechs oder fieben Nahre. 

„Wie alt war denn das Kind, als 
Sie e3 fanden?“ fragte Onfel Fritz. 

„Sie mag fo etwa drei Nahre alt ges 
weſen fein.“ 

„Und wie alt iſt fie jeßt?” fragten 
beide gleich haſtig. 

„Sie iſt ſehr fein geblieben, Wenig 
Eſſen und ſchlechta Behandlung hindern 
den Menſchen am Wachien. Sie wird 
wohl neun Nabre alt fein, denn vor 
ſechs Jahre babe ich fie gefunden.“ 

Tante Edith riß das Mind fo ftür- 
mifch an ſich, daß diefes wieder zu mei: 
nen anfing und fchluchzte: „Ich will au 
Großmütterchen.“ 

„Wär's möglich?“ flüſterte Fritz Al: 
brecht, zwei Tränen abwiſchend, wäh— 
rend ſeine bis in die Lippen erblaßte 
Frau mit zitternden Händen das leid: 
chen des Kindes von deſſen Schulter 309. 

„Ellen, mein Kind! Friß, es iſt El—⸗ 
len!“ jchrie die Mutter laut auf und 
fanf jchluchgend in die Arme ihres Gat- 
ten. Auf Everetts Schulter hatte fie 
das braune Mal gejehen, welches das 
Kind mit zur Welt gebracht hatte. Fritz 
Albreeht konnte an ein foldhes Glüd 
nicht jchnell glauben, Er frägte die alte 
Rrau aus nad) jeder Sleinigfeit, aber 
alles ſchien zu bemeifen, daß Everett 
fein längit beweintes, verlorene3 ind 
var. 

Nahdem er mit einigen Männern bie 
Trümmer der Hütte ein wenig beifeite 
geräumt hatte, fand er nach Angabe ber 
alten Frau fogar die Mleidchen, die das 
Kind vor ſechs Nahren getragen, Fran 
Albrecht, welche ihr Kind in den Armen 
bielt, erfannte alle die feinen, ſpitzen⸗ 
bejeßten Kleidungsſtücke wieder. Ya, die 
Borte an dem meihen, mollenen Nleid- 
chen batte fie ja jelbit geitidt, die feine 
Spike an dem zierlihen Unterröckchen 
hatte Großmama ihrem Enkeltöchterchen 
aus England gejandt, und die beiden 
Buchſtaben E, A. auf dem feinen Hemd— 
hen hatte eine arme rau geitidt, mel» 
che immer fo gern für Frau Albrecht 
gearbeitet. 

Gretel war längſt vom Wagen ber» 
abgeitiegen und beobadtete den Vor⸗ 
gang mit erjtaunten Augen. Dieſes 
Kind, das, in Feben eingehüllt, vor ihr 
itand, follte Ellen Albrecht fein, die fie 
fi immer borgeftellt hatte fo fein und 
bornehm wie ein Königskind? 


(Fortfeßung folgt.) 
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1938 


Die Auflöſung 
des Fingetragenen Vereins 


„Aeuwert Bruderhof‘ 
Voſt Neuhof, Kreis Fulda 


Der „Röhnbruderhof“ mußte von der 
deutichen Regierung aufgelöit werden. 
— Daran fnüpften jih im Muslande 
falfche und entitellte Nachrichten über 
das Vorgehen der deutichen Regierung 
und über das Verhalten der deutichen 
Mennoniten. — Das alles foll in dem 
Kahfolgenden geklärt und richtig ge 
ftellt werden. 

M. Horid, 
Hellmannsberg bei Ingoſtadt, Donau. 





I. 


„Eine notwendige Berichtigung‘ 
der „Bereinigung der Deutſchen 
Mennonitengemeinden”, 


Vorfißender Lic. Händiges, Elbing. 


„Menn. Blätter“, Elbing 1937, Nr. 6. 


Ausweifung bon Mennoniten aus 
Deutihland jo lautet die Ueberſchrift 
einer QTagesmeldung in Den „Bajler 
Nachrichten” Nr. 110 — und in der bol 
ländiſchen Zeitung „Het Volk“, Morgen 
ausgabe vom 20, April 1937, folgt un 
ter dem Titel „Deutihen Mennoniten 
ausgewieſen“ ein längerer Artifel. 


Diefe Prefiemeldungen baben im In 
und Ausland alarmierend gewirkt und 
nötigen uns zu folgender Mlarjtellung: 

68 find feine Mennoniten aus Deutſch 
fand andgewieien worden: Die Menno 
niten erfreuen jih des Schubes des 
Deutfhen Neiches und können ungebin 
dert ihres Glaubens leben. 

Unabbängiq von dem Deutichen Men 
nitentum, aber in bewuhter geſchichtli 
der Antnüpfung an die Hutteriſchen 
Zaufgefinnten der Neformationszeit, Die 
zunächit in Mähren Zuflucht gefunden 
hatten, iſt um 1929 im Kreiſe Aulda, 
begründet durch Dr. Eberhard Arnold, 
Sohn eines protejtantiichen Kirchenhiſto 
rilers ein „Bruderhof“ entitanden, in 
dem fich nach dem Vorbild der Huteri 
ſchen Habshaben“ mehrere Ramilien zu 
einer vollen Lebens⸗ und Arbeitsgemein: 
ſchaft zufammeniclofien. Sie verpflich- 
teten sich zur Nachfolge Chrijti, zu 
völligen Drangabe alles perjönlichen 
Eigentums, Abſonderung bon der 
„Welt“, umbedingter Wahrhaftigkeit und 
abjoluter Wehrloſigkeit. Auch lehnten 
fie jeden Beamten- und Staatsdienſt ab. 

Hingegen haben die deutichen Menno- 
nitifchen ſich ſchon früher zu einem Er- 
faßdienft im Heere bereit erflärt. Im 
großen Weltkrieg 1914—18 war ed nur 
eine verhältnismäßig fleine Gruppe, die 
fi auf die Mabinettsordre vom 8. 
März 1868 berief, die den Söhnen der 
älteren Mennonitenfamilien geitattete, 
als Krankenwärter, Schreiber oder 
Zrainfahrer zu dienen; weitaus die 
meilten dienten mit der Waffe. Eine 
große Anzahl iſt im Felde gefallen. An 
manden Gemeinden waren es 6% der 
Seelenzahl. Auch befleideten viele Men 
noniten berantwortungspolle öffentliche 
Yemter. 

In der neuen Verfaſſung, die ſich bie 
„Bereinigung der Deutichen Mennoni- 
tengemeinden“ am 11. Juni 1934 gege— 
ben Bat, ift das Prinzip der Wehrlofig- 
Jeit aufgegeben, 
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Wir ſchätzen die „Bruderhöfer“ um 
ihrer aufrichtigen, echt chriſtlichen Geſin—⸗ 
nung willen hoch teilen aber nicht ihre 
Ablehnung des Wehrdienites des „ges 
meinfamen Lebens“, 


Die Bruderhöfer gehörten meder der 
„Bereinigung der Deutihen Mennonis 
tengemeinden“ noch einem anderen: Ver: 
band unjerer deutfchen mennonitifchen 
Freikirche an. Ihr eigener Begründer D. 
Eberhard Arnold jchrieb es felbit in ſei— 
nem Artikel „Die heutige Neuentitehung 
eines alttäuferifchen VBruderbofes in 
Dentichland (Mennonitiihbe Blätter“ 
1929, Nr. 4, Seite 35): „ES ift er: 
taunlich, daß bisher fein einziges Glied 
diefer Gemeinschaft aus einer huteriſchen 
oder aus einer mennonitijchen Familie 
abitammt.“ 


II. 
Antwort des holländiſchen Blattes 
„De Zondagsbode“ 1937, Nr. 32. 
leberjetung aus dem Holländifchen 


Offenbar iſt es den Schreibern ich“ 
darum zu tun, dab der linterjchied ge: 
macht wird zwijchen den ausgeiwiejenen 
Huteriihen Taufgeſinnten und den 
Mennoniten, Die in der Vereintsung 
der Deutihden Mennoniten: Genteinden 
ihre Organijation gefunden haben. in 
unjerem Lande iſt es nicht nötig, die— 
je Unterfcheidung abſichtlich zu unter 
itreichen, denn wir Niederlänbifchen 
Taufgeiinnten haben auf dem Allgemei- 
nen Kongreß der Taufgejinnten im vo 
rigen Jahr überflüjiig Gelegenheit be— 
fommen, die Taufgelinnten Vögel bon 
diverjer, auch deutjch diverjer Fiederung, 
aus der Nähe fennen zu lernen und e3 
zeugt von grober Mißkennung umferer 
Geſchichte, Taufgeſinnten und Menno: 
niten aus der ganzen Welt in Lehre und 
Lebensauffaffung identifizieren zu wol— 
len. Wir fönnen es, Gott jet Danf, noch 
allezeit für einen großen Segen erach— 
ten, daß unfer Doopsgezinde Volk über 
die ganze Welt zeritreut iſt und frei iit, 
eigene Wege einzuichlagen in Glauben 
und Yeben. Aber der Kongreß hat ums 
Ginheit, Verbundenheit troß Verſchie— 
denheit in Sprache, Rolf und Glauben 
empfinden aelebrt. Damals haben mir 
feinen Proteſt von Deutihen Mennoni- 
ten gehört, daß die Vertreter der „Bru— 
derhöfe“ anmejend waren. Sie gehörten 
dazu, ebenio wie alle anderen Doops— 
gezinden. Daß unfere Deutichen Brüder 
nun darauf aus find, diefen Unterfchied 
in den ®ordergrumd zu rüden und ei- 
nentlich jeden Zuſammenhang mit den 
Huterſchen zu leugnen, ijt politifch er- 
klärbar und vielleicht zu verteidigen. 
Aber es fchneidet uns doch durch die 
Seele, daß außer der TDarlegung des 
IInterichiedes zwiſchen Mennoniten und 
Huterjchen fein Wort von Mitleid ge— 
ſprochen mwird über das Los derjenigen, 
die ohne eine Klage in die Verbannung 
gehen und fein Wort von Proteſt gehört 
wird, dadurd, daß man ihnen alles 
fpeanimmt, mas sie ſich aemeinihaftlih 
erworben haben. Bier in den NWiederlan 
den jagen wir Toopögezinden noch alle 
zeit Das Rolf von Menno über die 
ganze Welt bin iſt unſer Rolf, und den 
Taufgeiinnten, die unſere Hilfe nötig 
haben, von mo fie auch fommen und 
mohin fie auch wandern, jollen mir hel- 
fen nad dem Make unſerer Kräfte, bie 
Gott und verleiht und anderfraut. 





II. 


„Ergänzung“ zu der „Notwendigen 
Berichtigung“ der „Bereinigung ber 
Dentihen Mennonitengemeinden“, 


von M, Horſch, Hellmannsberg b. In— 
gofitadt, Oberbayern, „Gemeindeblatt“ 
Karlsruhe, Baden, 1937, Nr. 12—13. 


Die „Baſler Nachrichten“ und die hol» 
ländiſche Zeitung „Het Volk“ haben tat» 
fächlich einen gründlich entitellte Nad)- 
richt verbreitet. — 

68 find nicht nur feine Mennoniten, 
fondern aud feine „Bruderhöfer“ oder 
„Huteriſche Brüder“ aus Deutſchland 
ausgewieien worden. 

Im lebten Winter murden mir 
(„Hilfswert Chriftenpflicht”) don men- 
nonitifchen Brüdern in Amerifa erjucht, 
nach den „Bruderhöfen“ im Kreiſe Ful— 
da und im Fürjtentum Lichtenjtein zu 
ſchauen, da in Amerika befannt worden 
fei, daß ſich die Bruderhöfe in großer 
Not befinden und amerifanifche Menno— 
niten unter Umſtänden zur Hilfe bereit 
wären, 

Daraufhin unternahmen mir (Herr 
Hank, Wolfersdorf und ich) die Nei- 
je nach Lichtenitein; — unmittelbar dar— 
auf reiite ich nad dem Rhönerbruderhof 
bei Fulda und wiederholte den Beſuch 
im Frühjahr. Ieder der beiden Höfe iſt 
wohl für ſich ſelbſtändig, doch herrichen 
bei beiden die gleichen erbältnifie, ſo— 
wohl mwirtichaftlich als auch im Gemeinde- 
leben. Nicht wegen der religiöfen Ein- 
itellung der „Bruderhöfer“, fondern aus 
wirtichaftlihen und praftifchen Grün» 
den bat die deutjche Regierung das „Ge: 
meinjchaftliche Leben” und die Güterge- 
meinfhaft auf dem NRhbönerbruderhof 
aufgelöjt und das Vorhandene Vermö— 
gen des e, ©. beichlagnahmt. — Das 
Privateigentum der Familien und Ein- 
zelperfonen (Möbel, Haus. und füs 
chengerätichaften) wurde nicht berührt. 


Den Mitgliedern wurde durch Die 
Regierung gejagt, daß fich jeder in fei- 
ne Heimat begeben und dort Arbeit ſu— 
chen folle, — Die Leute mollten jedoch 
ihr gemeinfames Leben nicht aufgeben 
und fich nicht voneinander trennen und 
baten beim Landratsamt Rulda darum, 
auswandern zu bürfen, teil nach dem 
Fürjtentum Lichtenftein und teil3 nad 
England, damit fie Gelegenheit bätten, 
auf den dort beitehenden Brubderhöfen 
ihr gemeinfames Leben fortzuſetzen. — 
Diejer Witte wurde nicht nur entipro- 
chen, fondern das Landratsamt war ih- 
nen auch behilflich, die Neife gemeinfam 
ausführen zu können. Es handelt fich 
um ca. 50 ®erfonen, die ungefähr zur 
Hälfte nad Lichtenftein und zur Hälfte 
nach England fuhren. 

Auf befondere Bitte des gefamten 
Bruderhofes, wurde auch den mehrpflidh- 
tigen Deutihen die Mitreife erlaubt. 
Die Gemeinde beitand ungefähr zu zwei 
Dritteln aus Deutſchen Staatsangehöd- 
rigen, der Reſt maren Engländer, 
Schweizer, Schweden u. a. 

Die Behandlung der „Bruderhöfer” 
duch die Beamten des Landratsamtes 
Fulda war äußerſt fchonend und mohl- 
wollend. — 


„Zufällig“ war ich im Rhbönerbruder- 
hof anweſend, als die Auflöfung und 


Beichlagnahme vorgenommen wurde. — 
Es beitand im NRhönerbruderhof e. 2. 
ſchon feit längerer Zeit eine bedeutende 
Ueberſchuldung, der Kredit war bahin, 


die Bewohner litten empfindlichen Man 
gel an Nahrung und Kleidung, zur 
Frühjahrsbeſtellung fehlten das Gaat: 
gut und die nötigen Betriebsmittel, — 
Die Regierung bat eingegriffen wegen 
ordnungsgemäßer Beſtellung und ®e- 
wirtihaftung von Feld und Wiejen 
(50 Hektar) in Durdführung des Vier- 
jahresplanes und im Intereſſe der Gläu- 
biger. 

Dur den deutjchen „Arbeitsdienit” 
wurde die Frühjahrsſaat noch rechtzei- 
tig beitellt und der Betrieb wird mei: 
tergeführt. 

Leider werden bei dem Konkursber— 
fahren auch viele Feine Gläubiger des 
DBruderhofes nicht befriedigt werden kön— 
nen. — 


8 


Die drei Vorſtände des e. V. wurden 
in Haft zurüdgehalten, bis fejtgeftellt 
it, daß Feine ftrafbare Handlung. zum 
Nachteile der Gläubiger und insbeſon— 
dere Feine Verjchiebung von Werten ins 
Ausland vorliegt. 


Der Bürgermeiſter der politifchen Ge- 
meinde, zu welcher der Bruderhof ge- 
bört und der Ortsbauernführer, die ich 
auffuchte, beanstanden wohl die Art des 
Landwirtfchaftsbehriebes im) Bruderhof 
und beflagen den Verlust, den die Heinen 
Gläubiger erleiden müſſen, jedoch ſa— 
gen ſie übereinſtimmend aus, daß die 
Bruderhöfer ſtets in Frieden und 
Freundſchaft mit der Bevölkerung der 
Umgebung gelebt haben, und daß mora- 
liſch garnichts gegen fie borliegt. 


IV, 


Offener Brief der „Bereinigung der 
Dentihen Mennonitengemeinden” an 
die Nedaftion des „Zondagsbode”, 6, 37 


Der Voritand der „Vereinigung der 
Deutſchen Mennonitengemeinden glaubt 
Ihrer Stellungnahme zu der „Notmwen- 
digen Berichtigung“ („Mennonitijche 
Blätter“ 1987, Nr, 32,) brüderlich aber 
entjchieden widerſprechen zu follen. Wir 
berweifen auf die abjchriftlich angeſchloſ⸗ 
fene Erflärung von Michael Horjch, die 
ohne- unfer Zutun im „Gemeindeblatt 
der Mennoniten“ 1987 Nr, 12—13 er- 
ſchienen ift, und die eine Frucht mehr- 
maliger genauer Unterſuchung der Ver: 
bältniffe auf dem Bruderhof im Auftrag 
der amerifanifhen Mennoniten daritellt. 


Diefe Erklärungen ſprechen für fich 
felbjt. Für uns iſt wichtig, daß eine Aus; 
mweifung nicht geplant mar, daß biel- 
mehr von den Bruderhöfern eine Aus- 
manderung nad England beantragt und 
genehmigt wurde, mobei ſogar militär- 
pflichtigen Reichsangehörigen die Aus⸗ 
fahrt augeitanden worden ift. Die Neife 
über Holland war bierbei nicht borgefe- 
ben. 

Wir müffen hinzufügen, dab die Be— 
ſchlagnahme des Vermögens wegen der 
völligen Verſchuldung des Bruderhofes 
au Gunſten der Gläubiger, unter denen 
eine große Unruhe und auch Unzufrie— 
denheit herrſcht. borgenommen werden 
mußte, und daß gegen den Führer ber 
Gruppe erniteftte Bedenken vorliegen, 
iiber die wir fein Urteil haben, über die 
Ihnen aber mwahrjcheinlich noch weiteres 
Material zugehen wird. 

Wir bitten Sie um Aufnahme diefer 
Erffärung u. ſprechen dabei den Wunſch 
aus, dab die Angelegenheit zwiſchen Ih⸗ 
nen und uns ein Wöllchen baritelli, das 
bald vorüberziehen wird. 

Händiges. 
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(Sortjegung.) 

Mit dem Senten jeines Vlides und 
dem Schließen jeiner Augen übermann- 
te ihn eine große Müdigkeit und bald 
fonnte er einſchlafen. Zwei Stunden 
Schlafs Hatten ihn jehr erfrijcht. Als er 
erwachte, fühlte er ji zum erſten Dale 
nad der traurigen Entdedung und dem 
ungeheuren Schred, den er durchgemacht 
hatte, Seine Frau hatte bis nad) Mit- 
ternacht auch nicht einſchlafen Zönnen, 
nachdem aber hatte ſie ſanfſt geruht. 

Philipp Jangen hatte bis zum or: 
gengrauen das verzehrie, böje Geſicht 
feines lebenslängliden Freundes vor 
ji gehabt und wie Donnerjchläge wi- 
derhallten die groben Ausſprüche Dids 
ibm in die Ohren, wenn Did wirklich 
außer ji) und von Sinnen geivejen 
war, warum jfollte er jih die Sache 
dann jo zu Hopf nehmen. Doc wie ein 
Irſinniger habe Did nicht getan, Wäre 
er bon Sinnen geivejen, jo hätte er ihu 
nicht jo leicht erkannt oder jo viel vor» 
getvorfen, er habe planmäßig und mit 
Bedacht geiprochen, ehe er ihm hinaus 
au gehen gebot. Was war es denn aber? 
Nirgends habe er, jo viel er ich entjin- 
nen fönne, ihm irgend wo den Weg vers 
treten, nie ihm etwas zu leide getan, 
nie hatten jie ein ſcharfes Wort gehabt 
in der ganzen Zeit ihres Beifammenivoh- 
nend, Und nun dieſe Ausdrücke, Dieje 
Grobheit ohne Gleichen! Und auf der 
Hochzeit und nad der Hochzeit war 
Did jo fidel gewejen, wie faum je zus 
oor. Er ſchien in legter Zeit, nach dent 
Tode der Frau Bergen, glüdlichen und 
rreudiger zu fein, wie in der ganzen 
Beit ihrer Bekanntſchaft. So viel er ſich 
befinnen fönne, jei nie etwas Unange⸗ 
nehmes zwiſchen ihnen gemwefen, weder 
bon feiner Seite, noch von Seiten feiner 
Frau und Slinder, nein, viel mehr habe 
er das Gefühl gehabt, daß durch ihre 
verheiratete Kinder die Freundſchafts⸗ 
bande enger geworben feien. So war er 
bis zum Morgengrauen müde vom 
Grübbeln und Nachdenten der Urſache 
Dids Handlungsweife ihm gegenüber. 
Wie er fich auf feiner Weife zurechtfin⸗ 
den konnte, jtredte er mit dem Morgens 
grauen feine rechte Hand nach oben und 
leife betete er: „Allmifjender Gott, Dir 
allein iſt diefe Sache Mar, laß licht wer⸗ 
den, was dunkel ift und zeige mir auch 
die verborgene Fehler” Nah biefem 
übermahnte ihn der Schlaf, fo dab er 
eine gute Stunde Ruhe fand, 


Nene Pläne, 


Wie wohl Did es feiner Frau nicht 
frei herausgefagt hatte, dab er in Jan- 
gen den verdäcdhtigten Dieb und Glück⸗ 
ftörer vermutete, hatte fie ihm dieſes 
doch abgefühlt, und daher Hatte fie ſich 
den Janzens gegenüber nicht frei fühlen 
tönnen. Als Did am folgenden Nach— 
mittage etwas gerubt Hatte und ftär- 
fer fühlte, rief er feine Frau and Bett 
und es entipann fich zwiſchen den beiden 
folgendes Gefipräd: 

„Weißt du, Mama, wer und um unfer 
Gut und Gluͤd gebradit hat?” 

„Nein, Joſeph, ich weiß es nicht, ich 
babe wohl eine Ahnung, aber ich mollte 


Der Derdacht. 


Eine wahre Geſchichte, die fih auf amerifaniihem Boden unter ben 


Deutſch⸗Ruſſen zugetragen hat. 
Von P. KH, Martens, 





es nicht behaupten.“ 

„Wen bermutejt du?“ 

„DO, Joſeph, verſchone mich, ich will 
e3 nicht ausjprechen, ich kann es nicht 
über meine Xippen bringen.“ 

„Es iſt jchredlich, ja, es ijt teufliich, 
daß Menſchen an Menjchen jo handeln 
fönnen, des ungeredten Mamons we— 
gen, daß ſogar ein Freund dem andern 
nicht trauen darf, Schrecklich! Ich ſehe 
es dir in denen Augen an, du ſchauderſt 
über ſolcher infamen Tat. Sie iſt auch 
ſchauderhaft; aber, Mama, ich habe mich 
durchgefunden. Ich kann das Vermogen 
ſchon einbüßen, es iſt ja nur vergäng— 
liches Gut, das uns mit ſeinem Scheine 
von Gott ablenkt, und bald hätte es mir 
meine Seligkeit verrüdt, Mama, ich will 
Gott ergeben ſein, ich will nicht Rache 
üben an unſern Freund oder jetzt Feind, 
dem dieſes ſcheinende Gold die Augen 
verblendet hat, daß er uns nicht treu 
bleiben konnte. Gott allein weiß, mas 
er mit uns vor bat. Dieſe Zeit iſt ja 
immerhin nur eine Vorbereitungsgzeit 
für die Emwigfeit und bald hätte der 
Teufel durch diefen Vorfall mich dahin 
gebracht, dab ich eine ſchlechte Tat ver- 
übt hätte. Ich will meinem Gott treu 
bleiben und babe bei ihm Vergebung 
befommen. Er meint es gut, wenn eı 
uns prüft, und er läßt uns nicht uber 
unſer Xermögen verſuchen, jondern 
macht, daß die Verjuchung jo ein Ende 
gewinnt, daß wir e3 ertragen können. 
Dennoch Haben wir ein Recht, uns in 
die Perſon zu einigen, die bier zu ver— 
dächtigen ift. Wer meinjt du ijt Diejer 
Schuft?“ 

„Joſeph, ih kann ſeinen Namen 
nicht über meine Lippen bringen. Nein, 
ih lann es nicht,“ widerholte fie, „und 


bitte, quäle mich nicht länger damit, 
dab du den Namen von mir haben 
willſt.“ 


„Nun gut, ich will dich auch nicht 
länger quälen, denn du verdienſt es 
nicht, du haſt dich ſo edel und ſtark be— 
nommen als ich in meinem Schmerze 
zuſammenbrach. Du bijt mein Rettungs— 
engel geweſen. Hätteſt du mich nicht 
getröftet, wie du haft, ich hätte in mei- 
nem Wahnfinne ficherlich eine böfe Tat 
begangen, Sa, du marft edel und fehr 
brav,“ 

„D, Joſeph“, warf fie ein. 

„Mama, du glaubſt do auch, daß 
Philipp Jainzen und dieſes angetan 
bat, nicht wahr?” 

Sie nidte mit dem Kopfe und dann 
flug fie fich mit ihrer Schürze ins Ge⸗ 
ſicht und brach in lautes Schluchzen aus. 

„Mama“, fagte er mit einer Art von 
Autorität, die ihm eher aus dem Herzen 
lam al3 aus dem Kopf, „Mama, jebt 
kann ih den Stärferen fpielen und ich 
will es auch. Wir find ung darin einig, 
daß Janzen unfer Glüdftörer ift. Wir 
wollen Gott die Sache überlaffen, denn 
wir können feine gründliche Beweiſe 
aufbringen. Das Geld wird ihm nichts 
helfen, e8 wird ihn nur unglüdlich ma- 
Ken.” 

Frau Did Hatte zugehört und nun 
twieber die Fafiung befommen. 

„Es ift aber ausgeſchloſſen“, fuhr Did 


fort, „daß wir bier in Zukunft glüd- 
lich jein können. Ich kann es nicht über 
mich bringen, den Heuchler und Dieb 
tagaus und tagein in jeine jchlemijchen 
Sudasaugen zu jchauen, Rache nehmen 
fünnen wir nicht, und alſo müfjen wir 
dieſen Platz verlajjen.“ 

Wieder bedeckte Frau Dick ſich das 
Geſicht mit der Schürze und verfiel ins 
Schluchzen. Er ließ ſie eine Weile wei— 
nen. Er mußte, wie ſchwer der Gedante 
an einen Wechjel des Wohnortes für 
jie war. Wie viel glüdliche Stunden hat- 
ten fie bier auch verlebtl Zwei Kinder 
waren ihnen hier geboren; Die liebe 
Mutter hatte bier bei ihnen ihre legten 
Tage verlebt und war gejtorben. O, jo 
vieles, was ihr teuer war, jollte jie 
aufgeben! Na, mwahrlid, ihr Glüd mar 
dahin. Warum nur hatte Yojeph das 
Geld, ihre Erbichaft, das jauerverdiente 
Geld, den Schweiß ihrer Eltern, nicht 
in der Bank gelajien? Wäre es dort ir- 
gendivie verloren gegangen, jo wäre we— 
nigitens ihr Glück nicht dahin. Joſeph 
war ja vorjichtig, bedadhtfam, er hatte 
e3 ja nur gut gemeint, als er das Geld 
aus der Banf nahm und verwabrte. 
Sole und ähnliche Gedanken durdy- 
querten ihre Seele, als jie vor ſich Hin 
weinte und der Sturm in ihrem Innern 
tobte, Hätte ihr Mann, der diejes alles 
merkte, hier nicht ein Herz gefaßt, hätte 
er fich nicht jchon vorher Straft und Er— 
gebung geholt, er märe ficherlich hier 
wieder zurück in das Nachegefühl ver 
fallen, wodurch er vorläufig vielleicht 
eine Art Befriedigung erlangt hatte, 
aber jest war er jtarf und bier bewahr- 
te ih das Sprüchwort: „Fällt einer, fo 
hilft ihm der andere auf,“ an ihm, 

„Mama, jagte er nach einer Paufe, 
„ich weiß, wie ſchwer du Fämpfit, ich 
babe e8 alles ſchon Hinter mir, Gott hat 
mir Gnade gegeben, er wird auch dir 
in deinem Stampfe beijtehen, Der Ge» 
danke, dab mir Diefen Plaß verlafjen 
jfollen, iſt jchredlich, aber um des Guten 
willen wollen wir das Opfer bringen. 
Wir jprechen morgen mehr darüber und 
dann tollen wir Die Sache auch mit 
Johann und Martha weiter befprechen.” 

Hier fiel jeine Frau ihm haſtig ins 
Wort: „Du willſt doch aber nicht den 
lindern die ganze Sache unterbreiten?“ 

„Nein, Mama, wir wollen den Sin» 
dern allen unnötigen Kummer erjparen, 
und damit jie den Drud und die Wirk⸗ 
lichfeit der ganzen Geſchichte nicht er- 
fahren und wir uns gelegentlich nach 
einem Plate umſehen könnten, und fie 
das ihnen verſprochene Boltergejchent 
beanfpruchen dürfen und uns zu Schan- 
den machen, wenn mir e3 ihnen nicht 
zahlen könen, wollen mir ihnen unfere 
Farmwirtſchaft verrenten Ach fühle 
fo wie jo zu ſchwach, jeßt in die Saat: 
geit zu gehen und fo wird ſich alles 
langſam ſchicken. Der liebe Gott wird 
alles wohl machen.” 

Jetzt öffnete fich die Außentür und 
das Poltern in der Küche gab zu ber- 
ſtehen, dab die Schullinder aus der 
Schule heimgelommen waren, und io 
fam ihr Geſpräch zu Ende. 


Die Erholungsreife, 


Zwei Tage fpäter als Johann mor- 
gend, wie gewöhnlich erjchien, feinen 
Vater zu bejuchen, bat Did ihn, er 
mödte am Nachmittage mit Martha 
berüber fommen, er batte wichtige Ge⸗ 
ſchäfte mit ihnen durchzuſprechen. Als 
fie zur beftimmten- Zeit ericheinen, faf- 
fen die Eltern auf ihren Schaufelftühlen 
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fertig,” ihnen ihre Pläne borzulegen, 
die jie in der Zwiſchenzeit unter ſich 
gemacht hatten, 

Der Vater begann, in dem er die Be, 
ſprechung mit jeiner Krankheit einlei- 
tete, mit den Worten: „Ninder, ich habe 
einen ungeheuer ſchweren Anfall gehabt, 
dejien Tragweite ich hoffe, ihr nie böls 
lig erfahren werdet. Die Folgen von 
diefem jind mannigfaltige,. Erjtens bin 
ich zu ſchwach, die Farmerei fortzuiet: 
zen, ich muß mich vorjehen, damit id 
nicht einen Rüdfall befomme. Daher ha— 
ben Mutter und ich geplant, eine Erho— 
lungsreife zu machen. Wir haben ge 
nügend Geld in der Bank, dieſes zu 
tun, und wir fahren dann vielleicht 
durch bis California. Nun möchten ir, 
weil ihr ja doch eine Farm renten wollt, 
da ihr unjere Farm übernehmen möch— 
tte, und jollten unter Umjtänden wir 
jpäter verfaufen wollen, jo jollt ihr die 
erite Gelegenheit haben, fie zu erwer— 
ben.“ 

Nachdem man auf die Einzelheiten 
eingegangen war und ſich darin geei- 
nigt hatte, ſchlug Joſeph vor, jie möch— 
ten den Plan Nanzens vorlegen, mas 
ja vom Standpunfte der Verwandſchaft 
nur recht und billig jei. Zu diejem er- 
Härten ſich die Eltern einberitanden, 
wenn auch Did ohne Willen und Wol- 
len die Worte entglitten: „Jangens ges 
ben meine Handlungen nichts an.“ 

Janzens waren jelbjtverjtändlic ſehr 
neugierig, was eigentlich) mit Did vor: 
gegangen jei, wie er fich befinde ufw., 
denn feit dem Vorfall an jenem Abende 
waren jie nicht bei Dicks gewejen. Den 
Stindern war das natürlich jehr wun— 
derlich und Martha forjchte nach der Urs 
jache, doch Jangen verjtand ihr auszus 
weichen, indem er jagte, er jei nicht die 
geeignete Perjon gemütskranke Leute zu 
bejuchen, wozu Frau Nanzen noch hinzu 
fügte, dach folche Kranke iiberhaupt feine 
Bejuche haben follten. 

Die Jangens erklärten ſich mit dem 
Rentplane höchſt zufrieden und einver- 
ſtanden, und es wurde befonders in Er: 
wägung gebracht, daß die unmittelbare 
Nähe für das Paar von fehr großer 
Vedeutung und Vorteil fein, Nachdem 
dann die jungen Leute abends in ihrem 
Zimmer und noch eine Durchſprache 
dieſes Planes wegen gehabt und große 
Freudigfeit darüber empfunden hatten, 
fnieten fie nieder und empfablen den 
Plan und ihren kranken Water ihrem 
Vater im Himmel, 

In Dids Familie waren die Verbhält: 
niffe nun mieder normal geworden, jo 
dat der Familienvater morgens wieder 
die Hausandadht halten konnte, und jo 
faß die ganze Familie beim gededten 
Frühftüdstiiche mit Leſen aus der gro 
Ben Hausbibel, bejchäftigt als Johann 
und Martha eintraten. Die waren über 
den Rentplan der Farm ganz enthufias 
ftifch geworden und famen daher früher 
als ſonſt. 

Als man ans Eſſen ging, fragte Yo: 
bann, der neben Elifabeth auf der Banl, 
mo Leo und Elifabeth ſaſſen, Plab ge 
nommen hatte, mit leuchtenden Augen: 
„Nun, wann mollt ihr die Erholung 
reife antreten?“ 

„D, verfeßte die Mutter, „fo ſchnell 
find mir nicht fertig. Wer eine lange 
Reife machen will, bat auch eine große 
Vorbereitung vorzunehmen. Zudem wiſ⸗ 
fen wir audh noch nicht, ob mir einem 
Renter für unfere Farm baben.“ 


(Bortfegung folgt.) 
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— „Texas Herold”, Taylor, Texas, 
veröffentlichte Die Zuſchrift eines von 
einer Deutjchlandreije zurückgekehrten 
Amerifaners, Mr. Elfeldt aus Kanſas, 
der folgendes ausführt: 

„Das neue Deutſchland ift im Auf» 
bau begriffen. Ueberall jieht man Die 
Deutichen an der Arbeit, jie bauen Häu— 
fer, Sraßen und Brüden..... Hitler 
wird von allen geliebt und geachtet, 
mehr denn je. Durch ſein unermüdliches 
Opfer hat er ſich die Herzen aller Deut— 
ſchen erobert. Der Gedante an Nrieg 
und Kampf liegt der Regierung und dem 
deutichen Wolf ferner denn je. Wan ijt 
lediglich für die Verteidigung vorberei- 
tet, genau jo wie in Amerifa oder in 
jedem anderen Land, das Achtung ber: 
dient, Das deutiche Volk kann nicht ver- 
ftehen, wie die Preſſe in den Bereinig- 
ten Staaten jo viele Unwahrheiten über 
Deutichland veröffentlichen fann, und 
zwar aus der Feder von Leuten, die 
Deutichland nie gejehen haben. Im 
neuen Deutichland gibt es feine Streifs, 
Ausfperrungen, Gangiterd oder Kinder- 
räuber.“ 

Abſchließend erflärt Mr. Ellfeld noch: 
„Es gibt Elemente in diefer Welt, die 
fieber Deutichland vernichtet ſehen 
würden, als ein neues Deutichland im 
Aufbau. Alle Amerikaner deutſcher Ab— 
funft können auf ihr altes Vaterland 
ſtolz und dankbar dafür fein, daß es 
jenen großen Führer Adolf Hitler ve— 
fit.“ 

Die in Wilna ericheinende Bei- 
tung „Slowo“ erfährt aus der oftpolni- 
ſchen Stadt Pinſt, dat polniſche Fiſcher 
an der Sowjetgrenze fünf ſowjetruſſi— 
ſche Offiziere verbergen. In der Mel- 
dung heißt es weiter: 

Es handelt ji um vier Offiziere, 
der in Mozyrs itationierten Prypet— 
Klußflottile und um den Kommandeur 
eines Anfanterieregiments von Bobruiif, 
two fürzlich zehn foldaten erſchoſſen wor⸗ 
den find. 

Die fowjetrufiifhen Offiziere find 
nachts über die grüne Grenze geflohen, 
weil fie fürdhteten, verhaftet gu werben. 
Durch ihre Schredensberihte aus der 
Sowjethölle eriwedten ſie das Mitleid 
der volniſche Fiſcher, die die Offiziere 
verborgen halten, aber jegliche Auskunft 
über das Verſteck verweigern, weil jie 
einen NRaceatt der ECPU⸗Grenzwache 
fürchten, Bei der polniichen Grengwache 
in der Gegend von Pinſt iſt erhöhte 
WAlarmbereitichäft angeordnet worden 

— „Daily Mail“ bringt einen inte» 
reffanten Aufiab Lord Nothermere, in 
dem er zur Lage des Subdetendeutich- 


tums Stellung nimmt, Nachdem, jo 
ſcheibt er, Großbritannien Südirland 


mit einer Bevölferung bon weniger als 
drei Millionen bvolltommene Selbitver- 
waltung gegeben hat, kann es nicht da- 
gegen eintreten oder fo vorgeben, daß 
ähnliche Vorrechte den dreieinhalb Mil- 
lionen Deutichen in der Tſchechoſlowakei 
nicht gewährt werden, In Bezug auf die 
fogenannte Kollektivſicherheit bemerft 
der engliiche Zeitungslönig: Ach mar 
niemals in der Lage zu verjtehen, mie 
der Völlerbund fich über die Politif der 
Kollettivficherheit einiger konnte, noch 
Hlaube ich, kann jemand anderer das 
begreifen. 

— Die „Neue Lodzer Zeitung“, Lodz, 
Bolen, meldet: In Warſchau hielt die- 
fer Tage die antikommuniſtiſche Yr- 
beitögemeinichaft eine Tagung ab, an 
der eine große Anzahl von Vertretern 
berihiedener Organifationen aus bem 
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ganzen Lande teilnahmen. Im letzten 
Jahr wurden in Lehrgängen der Ars 
beitögemeinjchaft 106 Redner für Die 
Velämpfung des Kommunismus gejcult. 

— Die „New Porter Stantözerrung 
und Herold“ meldet, daß der Amerıtus 
ner George Blaſſer in einem Vortrag 
vor dem Brooflyner Rotary Club die 
bemerfenswerte Feſtſtellung machte: 
„Anfolge der Gleichgültigkeit der Be— 
völferung breitet jich in den Vereinig— 
ten Staaten der Kommunismus ſchner⸗ 
ler au als irgendwo anders in der 
Melt, Die kommuniſtiſche Weltan- 
fhauung bat ji in die Staatsmiligen 
und die höheren Xehranitalten, wie 2. 
B. Harvard, Columbia, Vaſſer und 
Swmidh eingeſchlichen. Erbeblide Men: 
gen von Feuerwaffen find aus den Be: 
jtänden der Miliz verjchwunden, ohne 
daß man je ihren Verbleib bat feititel- 
len fönnen.“ Weiter meinte der Red— 
ner: „Die Kommuniften verfuchen, die 
Bonfcout zu vernichten, indem fie die 
Snaben veranlafien, dem fommuniiti+ 
fen Yugendbund „Young Pioniers“, 
der zur Zeit ca. 1800 Mitglieder zählt, 
beizutreten. 

— SP, Auch in Komotau wurden ge: 
gen mehrere deutſche Beamte des 
Steueramted® und der Finanz-Bezirks- 
direftion Unterſuchungen wegen der 
Teilnahme an er Maifeier der SdP ein: 
geleitet, Die Beamten mußten zu Pro- 
tofoll geben, ob fie Mitglied der SdP 
feien, ob fie anläßlich der Maifeier ihre 
Häufer geihmüdt hätten, Funktionäre 
er SdP mären uſw. Allerdings iſt ihnen 
auch nahegelegt worden, nichts von die» 
fer Maßnahme verlauten zu laſſen. Da— 
für fchreitet Meldungen aus Prag nad) 
die Veritändigung ftetig bormwärts........ 

— Hanfau, Die verzögerte Abreife der 
deutſchen Militärfommiffion unter Ge: 
neral von Falkenhauſen aus Hanfau bat 
die deutiche Regierung zu erniten Vor— 
ftelungen und ſchließlich zu Drohungen 
veranlaßt. Tſchiang Kai Shek meigert 
ſich angeblich entſchieden, ſeine deutſchen 
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dies bereits am 21. Mai von Berlin 
verlangt wurde. 

— Songkong. Großbritannien und 
Frankreich warnten wiederholt vor der 
Beſetzung der Inſel Hainan. Gleichzei— 
tig wurde befannt, daß Deutſchland ſei— 
nen Botſchafter in Hankow zurückgezo— 
gen habe und jetzt darauf ſteht, daß die 
chineſiſche Regierung den 27 Deutſchen, 
die dort als Leiter der chineſiſchen Ar— 
mee gedient haben, erlauben, das Land 
zu verlafien, Man will daraus ſchließen. 
daß Deutichland entichloffen fei, mit 
Ehina zu brechen und ſich ganz auf Ja— 
pans Ceite zu ftellen, was vorläufig 
noch bloßes Gerede it. 

— Sonntag traf der italieniihe Ge⸗ 
neralitabschef General Alberto Bariani 
bier ein. Er bleibt eine Woche als Gaſt 
des Generalitabschef3 der deutſchen Ar- 
mee, Walter von Brauditih. Außer 
Berlin wird er Hannover beſuchen und 
bier wie dort wird er fich über die Tä- 
tigfeit der militräifchen Inſtitute un— 
terrichten. 

— IHN. Die arofe Reform bes tür- 
fiihen Staates durch Kemal Atatürt 
bat fi auch auf die Nugenderziehung 
ausgewirkt. Die Zahl der Schulbauten 
fteigert fih von Jahr zu Jahr. Durch 
Wanderfinos wird das Vollsbildungs 
weſen gefördert. Die Univerſität Iſtan⸗ 
bul hat einen großen Sportplatz und 
ein Studentenheim bekommen. Damit 
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lernen kann, werden verbilligte Studien⸗ 
reiſen nach allen Teilen des Landes 
unternommen. Auf die körperliche und 
militäriſche Ertüchtigung der Jugend 
und ihre ſtaatsbürgeliche Erziehung 
wird großer Wert gelegt. 

— IHN, Auf der Jahresverſammlung 
des Bundes katholiſcher Univerjitätöger 
felichaften in Leeds fam der wachjende 
fommuniitiiche Einfluß auf den engli— 
ſchen Hochſchulen zur Sprache. Ueberein— 
ſtimmend wurde von der energiſchen 
Propaganda kommuniſtiſcher Studenten 
berichtet, die ſich als Sozialijten aus— 
geben, die großen KStudenten-Organi- 
fationen durchſetzen und durch geſchicktes 
Mandvrieren Hinter den Kuliſſen die 
höchſten Stellungen erlangen. Auch die 
Hochjchulzeitungen find zum großen 
Teil rot angehaucht und ſelbſt gewiſſe 
Teile des Lehrkörpers machen aus ihrer 
fommunijtifchen Einitelung fein Ge— 
beimnis, 

— IHN. In den hiſtoriſchen Räumen 
der Heldengedenthalle in Eger fand eis 
ne eindrudsvolle Feierſtunde von Vers 
tretern der judetendeutichen Hochſchüler— 
förperfchaften jtatt. Nach einem feierli- 
hen Vorſpruch erjiattete der Beauftragte 
für Hochſchulweſen, Rudolf Wenzel, fol- 
gende Meldung: 

„Die Studenten unierer fudetendeut- 
ſchen Hochſchulen find zur feierlichen 
Rroflamierung de3 Sudetenbundes ans 
getreten. In volllommen freier Ent» 
ſcheidung haben alle Hochſchulkorpora⸗ 
tionen einitimmig beſchloßen, ſich zum 
fudetendeutihen Studentenbund zus 
fammenzufchliegen und diejen ala For» 
mation der Sudetendeutihen Partei in 
die politiiche Kampffront eingugliedern.“ 

— INA, Brüfiel. Die belgiſche WHe- 
sierung hat vor furgem verfügt, dab 
Ausländer, insbefondere Emigranten, 
in Belgien feine politijche Betätigung 
mehr betreiben dürfen und daß fie ſich 
aller Macenichaften zu enthalten hät- 
ten, die die freundichaftlichen Begiehun— 
gen mit den Nachbarſtaaten gerährden 
fönnten. 

Dieje Verfügung bat in marxiſtiſchen 
Kreifen und vor allen Dingen unter den 
Emigranten eine ſtarke Beunruhigung 
hervorgerufen. 

— IPA, Berlin. In der befannten 
politifchen Zeitichrift „Wille und Macht“ 
unterzieht der Forſcher Dr. Friedrich 
Zange die neuen Grenzen, die Deutjch- 
land duch den Anſchluß Deutichöjter- 
reih3 gewonnen hat. Deutichöjterreich 
bedingt als der alte deutihe Durch— 
gangsraum zum Südoſten eine neue 
Wertung der politiihen Gewichte im 
Reich. Bemerkenswert ijt dor allem die 
Feititelung Dr. Langes, dab jebt der 
„Rordtiroler Schlauch“, die alte Straße 
der Pariſer Bündnispolitif, die unter 
Umgebung des Reiches und Italien durch 
die Schweiz vom Oſten und Südoſten 
nad Paris führte, verſchwunden  ift. 

Eine Ergänzung zu diefen Sübdojtfra- 
gen bietet im gleihen Heft der Zeit- 
fchrift „Ein offenes Wort an Bufareft”, 
das ſich gegen bejtimmte rumäniſche 
&efinnungdgruppen wendet, die für das 
Mefen unferes neuen Reichs noch immer 
fein Verſtändnis aufbrigen, 

— IPA. Oslo, Wie die Kopenhagener 
Beitung „Rolitifen, berichtet, beabſich— 
tigt Dänemarf, in Prag eine eigene 
Geſandtſchaft zu errichten. Bisher war 
bier der däntiche Gejandte in Warſchau 
gleichzeitig beglaubigt, mährend Die 
laufenden Gejchäfte von einem General» 
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fonful als Gejchäftsträger wahrgenom⸗ 
men wurden. Die ganze Maßnahme Liegt 
im Zuge eines meiteren Ausbaues der 
fulturellen und wirtjchaftlichen Verbin: 
dungen zwiſchen der Tichechoflomwalei u. 
dem Norden, womit borausjichtlich auch 
eine weitere ntefivierung der jtarfen 
tſchechiſchen Kulturpropaganda im Nor: 
den zu erwarten jein wird, 

— Im Testen Jahr war Auftralien 
an erjter und Canada an zweiter Stelle 
als Erportland von Weizen. 

— Dr. Dragomir Stoyadinowitch, 
Bruder des Premiers und Sekretär des 
jugoflawifchen Parlamentes fagte in 
New York, dat wenn Hitler nicht Dejter- 
reich genommen hätte, dann wäre «3 
duch die Intrigien des Thronpreden- 
denten Otto von Habsburg zum Kriege 
zwiſchen Jugoſlavien und Oeſterreich 
gekommen, der auch weitere Völker hät- 
te lönnen hineingezogen haben. 

— Muſſolini ſagt, Italien iſt bereit 
zum Weltkrieg gegen den Kommunis⸗ 
mus, 

— König Georg ift dur eine leichte 
Influenza ans Bett gebunden, 

— Ein Tornado und NRegenftürme 
über Teile Süd Dakotas und Minne- 
ſotas haben zwei Perjonen getötet, 12 
bertivundet und einen Schaden bon etli= 
hen Hundert Tauſend Dollar Schaden 
verurſacht. 

— Die Kathedrale in Rheims, die im 
Weltkriege zum Schutthaufen zuſam⸗ 
mengeſchoſſen wurde, iſt jetzt nach 16 
dahren Arbeit wieder hergeſtellt und 
eingeweiht worden. 

— Der Millionär Howard Hughes 
mit 4 Gebilfen flog von Cape Breton 
Seland Sonntag ab mit der nädhiten 
Haltejtelle in Paris auf dem Fluge um 
die Welt. 

— England landet mehr Militär in 
Palejtina, wo die Lage einem Zivilfrie- 
ge zwiſchen Juden und Arabern gleich- 
fommt, 

— DAI. In Dänemark hat man fih 
bor furzem genötigt gejehen, in Vertei—⸗ 
digungsftellung gegen ein Buch zu ge» 
ben. Der Kampf gegen diefes Buch, das 
eine einzige große Unflage gegen bie 
däniſche Politik von 1814 bis heute dar- 
ftelt und die Grengpolitif Dänemark 
dem Deutichen Neich gegenüber angreift, 
ift für die Dänen um fo fehwieriger zu 
führen, ala es ſich nicht um eine deut⸗ 
ſche Veröffentlichung bandelt, fondern 
um Die Arbeit eines norwegiſchen Wij- 
ſenſchaftlers, der noch dazu an ber 
Nordichleswigfrage als folder gänzlih 
uninterefiiert ift und fie lediglich in ih— 
ren Zufammenbängen mit dem norive- 
giſch-däniſchen Streit um Grönland 
fieht. Diefe auf den erſten Blick gewiß 
verwunderlich erfcheinende Beziehung 
zwiſchen Norbichleswig und Grönland 
it indeifen, wie der Verfafler mit gro» 
kem Geſchick nachweiſt, tatſächlich vor⸗ 
handen, 

Es handelt ſich um da3 Buch des nor⸗ 
wegiſchen Alademilers Dr, Guftad Sme⸗ 
dal über „Sktandinaviſche Zuſammenar— 
beit und die Südgrenze Dänemarks“ 
(Fabritius und Sö., Oslo 1938) und 
behandelt den fvitematiihen Mißbrauch 
des ſtandinaviſchen Gedankens und der 
ftandinaviihen BZufammenarbeit durch 
die Dänen, die damit eigene politifche 
Biele fördern wollen. Das Buch ift, wie 
auch die „Hamburger Nachrichten“ feit- 
ftellen, eine lompromittierende Enthül«+ 
lung bänifcher politifher Methoden jeit 
1814 bis auf unfere Tage, 











Das wahre Gefidt. . . 

(Fortiegung von Seite 5) 
Sottlofigfeit berichtet. Die nadte Wahrheit iſt 
die unbarmberzige Vernichtung der Religion 
dur die Bolſchewiſten. Stalin ſei, jo heißt es 
in einem Tagesbefehl des roten Marſchalls, un- 
verjöhnlicher Feind des Gottesglaubens, und 
zwifchen dem Kommunismus und der Neligion 
fönne niemals von einem Kompromiß die Rede 
fein. (epd.) 





Ich alanbe an den Heiligen Geiit. 


So befennen gerne die Gläubigen. Damit 
befennen wir nicht nur, daß e8 einen Geiſt Got- 
tes gibt, jondern daß Gott ihn uns gegeben bat: 
„Er hat uns von Seinem Geiſt gegeben.” Wenn 
wir vom Geijte Gottes fprechen, jo denfen wir 
nicht an den Geiſt, der in der Welt ift, jondern 
an den Geiſt, der in Gott ijt: an den Heiligen 
Geift. 

Der Geiſt Gottes gehört nicht zu der Na- 
turausſtattung, die mir durch Gottes Schöpfung 
erhalten haben. Nicht jeder Menich hat ihn, jon- 
dern er ift die Gabe Chriſti an Seine Gemeinde, 
der Geiſt des Sohnes, den Gott Seinen lindern 
gegeben hat. Wenn fi) nun die gläubige Ge— 
meinde zu ihm befennt, jo jagt fie damit, daß er 
nicht das Privateigentum einzelner, beionders 
Ermählter und Bevorzugter ijt, jondern die Ga- 
be Gottes an die Gemeinde. Allen Schwärme- 
reien unjerer Tage gegenüber wollen wir es 
ar befennen: wir hoffen nicht auf den Geiſt, 
auch warten wir nicht auf eine künftige oder neue 
Ausgießung des Geiſtes, fondern wir glanben an 
ihn. Die Ausgießung des Heiligen Getites iſt ei- 
ne Tatſache der Gejchichte, ſawie die Sendung 
des Sohnes Gottes. 

Wir werden heute immer wieder gefragt, mit 
welhem Recht wir ums nicht nur zum Sohne 
Gottes, fondern auch zum Geiſte Gottes befen- 
nen? Wenn wir uns zum Seiligen Geiſt be- 
tennen, dann jagen wir damit, daß Chriftus nicht 
nur früher einmal unter uns gewandelt hat und 
nun zur Vergangenheit geworden iſt, jodah mir 
nur noch unter dem Einfluß jtehen, der bon 
ihm ausgegangen iſt, fondern dab Er Seine Ver— 
beißung wahr gemadt bat, bis ans Ende Der 
Welt bei den Seinen zu bleiben. Er ijt gegen- 
wärtig „im Geiſt“. 

Woran erkennen wir nun diefe Seine Gegen- 
wart? 

Sefus bat e8 uns jelbit geiagt: „Er wird 
mich verflären und euch erinnern an alles, was 
ih euch gejagt habe.” Daß Jeſus unvergeſſen 
bleibt, daß Sein Bild und Sein Wort fih in 
der gläubigen Gemeinde erhält, das ift eine Wir- 
fung des Heiligen Geiſtes. Jeſus tritt nicht in 
die Vergangenheit zurück jondern Er bleibt im- 
mer gegenwärtig. Nun iſt Ewigkeit Gegenwart. 
Wenn wir uns betend an Ihn wenden, dann 
wenden wir uns nicht zurüd in die Vergangen- 
heit, fondern hinauf in die Emwigfeit. 

Mit dem Sohne Gottes ift Gott ſelbſt bei 
Seiner Gemeinde: „Wahrhaftig, der Herr it 
in eurer Mitte“, — diefes Bekenntnis der er- 
ften Gemeinde gilt überall da, wo gläubige ®e- 
meinde ift. ®ir beten: „Vater unfer, der Du bift 
im Simmel“, dabei glauben wir, daß Er die 
Natur durchiwaltet, jo daß fein Saar von unje- 
rem Saupte fällt, obne Seinen ®illen. Wenn 
wir uns aber zum Geijte Gottes befennen, jo 
fagen wir damit, dat Er uns nicht fern iſt, auch 
nicht nur, dab wir in Ihm leben, weben und 
find, wie die aanze Natur, fondern daß Er in 
unſeren Serzen wohnt. Gott hat den Geiſt aus. 
gegoſſen in unfere Serzen und regiert uns da- 
mit, nicht nur von außen ber, fondern auch von 
innen, unjeren Geiſt durch Seinen Geiſt. Wir 
baben Seinen Geiſt, das bedeutet: wir find mit 
Ihm innerlich verbunden. Wir haben nicht nur 
eınen Gotteaedanfen oder ein Gottesbewußtjein, 
fondern wir haben Gott jelbit, oder um mit 
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Paulus zu reden: wir haben Gemeinſchaft mit 
Gott. Daß wir in diefer Verbindung jtehen, ift 
Chriſti Werf. 

Volle Gemeinſchaft ift aber nur da, wenn 
man einander jein Innerſtes öffnet, und. dies tun 
wir auf feine andere Weiſe als durch's Wort. 

Gemeinichaft mit Gott haben wir dadurch, 
daß Gott zu uns jpridht, oder dak wir Sein Wort 
haben. Es geht uns mit dem Worte Gottes, wie 
nit dem Sohne Gottes: es kann jein, dab für 
uns die Bibel nichts anderes iſt als eine Samm- 
fung von Schriften aus längſt vergangener Zeit, 
in denen Apojtel und Propheten zu den Leuten 
ihrer Zeit reden. Wenn nun aber durd; diefe 
Schriften Gott zu uns fpricht, dann haben wir 
in ihnen Gottes Geift; das erfennen wir daran, 
dab fie uns zu Gott bringen, zum Glauben an 
Ihn, zur Gemeinjchaft mit Ihm, zu Seiner Er- 
fenntnis3. So wiſſen wir e8 nun: Zu Gott fom- 
men wir in feiner Weiſe als durch Gottes Geift. 

Indem uns nun Gottes Geiſt die Gemein- 
ſchaft mit Gott bringt, bringt er ung zur Er- 
tenntnis Gottes. Eine Gewißheit Gottes, die nicht 
nur weih, dab Er ijt, fondern die Ihn kennt, das 
beit, Seinen Willen kennt, dieſe gibt es nur 
durch Gottes Geiſt. Wie niemand weiß, was im 
Menichen iſt, als der Geift des Menſchen, der in 
ihm iſt, jo fennt auch niemand die Tiefen Gottes, 
als der Geiſt Gottes. Weſſen Gedanken nun hin- 
ausreichen über dieſe Welt, jo daß er zur Gewiß— 
beit fommt: „Mein Herr und mein Gott“, weſ⸗ 
jen Lebenswandel fi) in diefer Gewißheit be- 
währt, der hat Gottes Geiſt. Sind wir durd) 
Sottes Sohn und Gottes Wort zur Erkenntnis 
Gottes gefommen, fo haben wir Gottes Geiſt. 

Co wenig wir von Natur Gott kennen, fo 
wenig fünnen wir von Natur den Sohn Gottes 
erfennen. 

Für den natürliden Menſchen it Nefus ein 
Menichenfohn, Bon jedem, der aus wahrhaftigen 
Serzen zu befennen vermag, daß Nefus der Sohn 
des lebendigen Gottes it, gilt auch das Belennt- 
nis Jeſu: „Fleiſch und Blut haben dir das nicht 
offenbart, jondern mein Bater im Simmel,” 
Durch den Geiſt Gottes ift Jeſus Gottes Sohn. 
Und wer es dem Apoſtel nachſprechen kann: „Wir 
jaben Seine Herrlichkeit”, der kann e3 nur 
darum, weil er den Geiſt Gottes hat. Darum 
jagt auch Paulus: „Niemand kann Jeſum einen 
Serrn heißen außer durch den Heiligen Geiſt.“ 
Und wir befennen mit Qutbher: „Sch glaube, da 
ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an 
Jeſum Chrijtum, meinen Serrn, glauben oder 
zu Ihm kommen kann, fondern der Heilige Geiſt 
hat mich durch das Evangelium berufen, mit 
feinen ®aben erleuchtet, im rechten Glauben ge- 
heiliat ımd erhalten.” 

Nicht jede Kenntnis Gottes und nicht jede 
Anerkennung der Gottesſohnſchaft Jein ift Glan- 
be und damit etwas Göttliches. 

Auch dies können ganz menſchliche Gedanken 
fein, von Menſchen erdaht und übernommen. 
Der Beweis, dab unjer Glaube ein Werk des 
Geiſtes Gottes ift, befteht darin, dab er und 

treibt zum Gebet. Die erfte und letzte Aeußerung 
bes Glaubens iſt das Gebet. Gemeinſchaft mit 
Gott ijt erit dann da, wenn nicht nur Er zu und 
ipricht, fondern auch wir zu Ihm. Gebet gibt 
es auch außerhalb der hriitlichen Gemeinde. Al- 
lein es iſt doch ein Unterjchied, ob das Gebet ein 
Suchen bleibt oder ob e8 ein Finden wird, ob 
es ein Ruf ins Leere hinein ift, oder ob es mit 
Gott verbindet, ob e8 zerrinnt, oder ob e8 ge— 
Iingt. Ein ſolches Gebet, da8 ein Gebet in der 
Wahrheit it, das ums auch wirklich vor das An- 
aeficht Gottes ftellt, ift auch ein Gebet im Geiſt. 
Wer mwirflich beten fann, hat auch Gottes Geift. 
Und ſelbſt dann, wenn das Gebet nur ein Seuf- 
zen tft, ift 8 doch, nad Röm. 8, ein Seufzen des 
Seiftes. Nur, was von Gott fommt, dringt zu 
Gott, und nur das Gebet, das Gott in uns jelbit 
ermwedt, das erhört er. Das Gebet iſt nicht die 
einzige Wirkung des Glaubens, jondern aus dem 
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Glanben entfpringt and) der Wille nnd die Kraft, 
das Böfe zu überwinden und das Gute zu tun, 
Wer in Gemeinihaft mit Gott jteht, und darum 
Anteil an Seinem Geifte hat, der hat damit auch 
Anteil an der Kraft Seines Willens. Der menjd. 
liche Wille ift ſchwach; er unterliegt den Trieben 
unjerer Natur. Darum wird jo oft das Wollen 
nicht zum Vollbringen. Was das heikt, dab wir 
Fleiſch find, das jchildert uns Paulus in Römer 
7 in ganz erjchütternder Weiſe. Wo der Geift 
Gottes ift, da jhafft Gott das Wollen und das 
Vollbringen nad) Seinem Wohlgefallen. Darum 
entjteht aus dem Geijte Gottes die Kraft zu je 
dem guten Werf. 

Im Grunde gibt e8 nur ein Gutes: das it 
bie Liebe. Geiſt Gottes iſt Liebe, denn Gott ift 
Liebe. Sind wir in Gemeinſchaft mit Ihm getre- 
ten, jo haben wir auch damit Anteil an Seiner 
Liebe. „Die Liebe Gottes ift ausgegoſſen in un. 
fere Herzen durd den Heiligen Geiſt.“ Wo der 
Geiſt Gottes ift, da ift darum auch wirfliche Lie 
be. Sie iſt etwas Göttliches; denn der menſchli— 
che Wille iſt durch und durch Selbitjucht. Uns 
jelbit zu lieben und zu wollen, das it unjer höch— 
ſtes Gejeß, das Naturgejeß, das in unjerem Gei— 
itesleben gilt. Uns ſelbſt zu verleugnen, das ber. 
mögen wir nie durch ung jelbit, jondern nur da- 
durd, daß wir im Bunde jtehen mit dem Willen 
Gottes, der iiber unſerem Willen jteht. 

Wo Gottes Geijt iſt, da iſt aber noch eine ande- 
re Schwierigkeit überwunden, die für und Men. 
ichen unüberwindlich ift. Es fommt nicht nur dar- 
anf an, ob wir wollen, jondern daranf, daß wir 
wirfen, und zwar anf andere Menichen wirken. 
Hier ftehen wir wieder an einer Grenze unferer 
Macht. Denn unjer Einfluß auf andere Menſchen 
it jehr begrenzt. Durch unferen Unterricht kön— 
nen wir Kenntniſſe erzeugen, aber nicht ohne 
weiteres Erfenntnid, Wahrheit, das heißt, Ge— 
wißheit Gottes, 

Durch unfere Erziehung können wir feinen 
Willen jchaffen, Dies iſt das Vorrecht der Ma- 
jeſtät Gottes. Unſer Denken u. Rollen reicht nicht 
in das Innere des andern hinein, dies gilt nur 
bon dem Geilte Gottes. Haben wir Gemeinſchaft 
mit Gott, jo haben wir nicht nur Anteil an Sei- 
nem Willen, fondern aud an Seinem Können. 
Wir haben nicht nur Liebe und fomit den Willen 
zu helfen, fondern auch die Kraft dazu. Er befü- 
bigt uns, Frucht zu bringen. Er macht ung zu 
Tätern, die nicht nur fich jelbit, ſondern auch an« 
dern zu helfen vermögen, 

Der Heilige Geiſt gibt unſerem Wollen und 
Wirfen ein Ziel, das über uns und außer uns 
liegt und verbindet uns darım miteinander. 
Denn indem wir Gemeinſchaft mit ®ott haben, 
haben wir auch Gemeinſchaft untereinander. Da- 
durch, dat wir Gott untertan find und mehr und 
mehr gehorjam werden, wird aud) die Zeriplitte- 
rung unseres Zujammenlebens bejeitiat. Und 
nun wird aus dem Nebeneinander und Gegen. 
einander ein Miteinander und Füreinander. Aus 
dem Einzelnen wird die Gemeinichaft, die Ge 
meinde, da8 Reid; Gottes. Darum wird unier 
Gebet des Beiftes ein Reichsgottesgebet: „Dein 
Reich komme!“ 

An dem Sohne Gottes ift alles, mas bie 
Schrift über den Geift Gottes jagt, zur Wahrheit 
umd Wirklichkeit geworden. Bon Xhm gilt: dab 
Er den Bater fennt, da jedes Seiner Gebete 
ein Gebet des Geiſtes ift; daß Er in der Kraft 
des Geiftes Gottes den Willen des Vaters voll. 
fonımen getan hat: daß die Liebe Gottes dur 
den Heiligen Geiſt in Sein Herz ausgegoſſen ift; 
bon Ihm gilt daher das Zeuanis des Geiſtes, 
dab Er der Sohn Gottes if. Darum gehören 
Gottes Sohn und Gottes Geiſt zufammen: Er 
gibt Seinen Geiſt, der Geiſt bringt fie zu Ihm. 
Daran erfennt der Apoitel den Geiſt Gottes im 
Unterſchied vom Geiite der Welt, daß er fich zum 
Sohne Gottes, der ins Fleiſch gefommen iſt, be 
fennt. Und wie Er fich zu Seinem Fleiſch befennt, 
das heißt, zu Seiner Menſchheit, jo befennt er 
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fig zu Seinem Blut und Tod. Am Glauben an 
Jeſus, den Menichgewordenen, Gefreuzigten und 
Wiederfommenden, ift der Geiſt Gottes erfenn- 

r. 
* Wir bleiben in Ihm, der uns von Seinem 
Geiſt gegeben hat. Dann können wir auch alle- 
zeit freudig und dankbar befennen: Sch glaube 
an den Heiligen Geiſt. H. 





Tatchriſtentum. 


Wir leben in einem ſehr aktiven Zeitalter. 
Da iſt es kein Wunder, daß man uns Chriſten 
überall zuruft: „Wir wollen feine Worte und 
frommen Reden! Wir wollen feine Dogmen und 
Kehren. Wir brauden ein Tatchriſtentum!“ 

Das ijt aud) die Anficht des Herrn Jeſus, 
wenn Er jagt: „An ihren Früchten ſollt ihr fie 
erkennen.” — Das ift aud) die Anficht des Apo— 
fteld Paulus, wenn er jagt: „Offenbar find aber 
die Werfe des Fleifches, als da find: Ehebrudy, 
Hurerei, Unreinigfeit, Unzudt, Abgötterei, 
Zauberei, Feindſchaft, Hader, Neid, Zorn, Zank, 
Zwietracht, Rotten, Hab, Mord, Saufen, Frej- 
fen und dergleichen, von welchen ich euch habe 
zubor gejagt und jage noch zubor, daß, die jol- 


ches tun, werden das Neid; Gottes nicht erben. . 


Die Frucht aber des Geijtes ijt Liebe, Freude, 
Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, 
Glaube, Sanftmut, Keuſchheit“ (Galater 5, 
19—22). 

Und der Apoitel Petrus verlangt aud ein 
Tatchriſtentum, wenn er jagt (1. Pet. 2, 12): 

„Und führet einen guten Wandel unter den 
Heiden, auf daß die, jo von euch afterreden als 
bon Webeltätern, eure guten Werfe jehen und 
Gott preifen, wenn es nun an den Tag fom- 
men wird.“ 

Alſo „Tatchriſtentum“! 

Und wer ein Tatchriſtentum üben will, der 
muß zuvor ein Chriſt geworden jein; der muß 
in Jeſus Chriftus eingepflanzt fein. Dann 
kann die „Frucht des Geiſtes“ in jeinem Leben 
erwachſen. 

Es iſt gar keine Frage: In dieſem Ver— 
langen nad; QTatchrijtentum offenbart ſich ein 
Abiheu vor allem halben, müden und lauen 
Chriftenitand. Es gibt fo viel Ehrijtentum un- 
ter uns, wo man einige hrijtlihe Erinnerungen 
und Gewohnheiten hat, wo aber von der Kraft 
Ehrijti nichts zu ſehen ijt. Dabei iſt die Gnade 
des Herrn Jeſu jtarf genug, aus dem verloren- 
jten und kümmerlichſten Leben etwas Neues zu 
machen. 

Aber eben die Gnade Jeſu iſt ſtark genug. 
Unfere eigenen Anjtrengungen führen uns nicht 
viel weiter. Sie führen höchſtens zum Bankrott 
oder zu einer kümmerlichen Selbitgeredhtigfeit. 
„Der Weg zur Hölle iſt mit guten Vorjägen ge- 
pflaſtert.“ 

„Gnade muß es ſein, 
Gnade ganz allein.“ 

Wo ein Menſch aber die Gnade Jeſu er— 
griffen hat, wo er mit Gott verſöhnt iſt und 
der Geiſt Jeſu Chriſti ſein Werk treibt, da gibt 
es Tatchriſtentum. 





125 Millionen Dollars jährlich für den 
Aberglauben. 


Nachdem Amerika feine Wahlen hinter ſich 
und Roojevelt mit geradezu diktatoriſcher Mehr- 
beit wieder zum Präfidenten von USA. und 
feinen 48 Staaten gewählt hatte, begann die 
Reformarbeit, von der Roofevelt jo viel geipro- 
Gen. Roojevelt fümpft gegen den brutalen Ka- 
Pitalismus der Dollarfönige und Börſianer, ge- 
gen die Wirtihaftsdemofratie, die Kriegsgeräte- 
Ihieber und den — Aberglauben. 

Ein interejjanter Kampf fol beginnen: der 
Kampf gegen den Aberglauben. Mit den Gang» 
fters und den Erpreffern wurde man mit Silfe 
einer Sonderpolizei im Laufe der legten vier 


Alennonitiiche Rundſchau 


Sabre nach und nad) fertig. Der Aberglaube 
aber hat in der Zwijchenzeit wunderjame Blü- 
ten getrieben. Eine Schäßung, die ſich auf das 
Gutachten erjter Kenner Amerifas und des 
Aberglaubeng jtügt, bejagt, dat die Amerifaner 
jährlidy mindeitens 125 Millionen für den 
Aberglauben opfern und diejes Geld zu Zu— 
funftspropheten, Krijtalljehern, Propheten aus 
Kaffeeſatz und Teeblättern und großen und klei— 
nen Magier tragen. 

Zur Zeit iſt man noch dabei, in Waſhington 
mii birrofratifher Genauigkeit alle jene Berid)- 
te ;u jammeln, die verraten, wie weit der Aber- 
glaube geht, wo er am jtärfiten ausgeprägt ilt 
und wo ſomit der Kampf einjegen muß, wenn 
er zum Erfolg führen joll. 

Sn Bapyfield in Colorado ſchoß ein junger 
Farmer einen Ute-Nndianer nieder, weil er be- 
hauptete, diejer Indianer habe jeine Schwägerin 
durch Anblajen vergiftet und verzaubert und 
fo ihren Tod herbeigeführt. In New Jerſey 
wurden fünf Grauen deshalb verurteilt, weil 
fie von einer ſechſten Frau behauptet hatten, fie 
befäße Zauberfräfte und wäre jogar imijtande, 
ſich in ein Tier zu verwandeln. Doch auch als 
man fie ing Gefängnis abführte, waren fie nod) 
fejt davon überzeugt, daß ihre Behauptung rid). 
tig und das Urteil auf die Zauberkünſte jener 
ſechſten Frau zurücdzuführen jei. 

Im Oſten von St. Louis, aljo im eigentli- 
den Negerviertel, verhaftete man einen ſchwar— 
zen Voodoo-Spezialijten, der gegen feite Preiſe 
jeine wunderbaren Zaubermittel an den Wann 
bradte. Da fonnte man denn Knochen von 
Ihwarzen Hagen für 10 Dollar faufen; Yell- 
ſtücke von Schlangen, die garantiert „Macht 
über alle Männer“ verliehen, fojteten 30 Dol- 
lar. Für 15 Dollar gab e8 ein Pulver, das je- 
den zurüdbringt, der böswillig davongegangen 


‚ it. Für 5 Dollar gab es Eier ‚die imjtande fein 


follten, alle Feinde zu vertreiben. Offenbar han? 
delte es fi um jehr alte Eier, die unter den 
gegebenen Umjtänden nicht nur Feinde vertrie- 
ben — wenn fie zerbrachen. Der Handel mit der- 
artigen Zaubermitteln joll al3 erite Maßnahme 
verboten werden. Doch damit jteht man erſt am 
Anfang jenes Kampfes gegen den Aberglauben, 
der Amerika joviel Geld koſtet. 

Das beite Mittel gegen den Aberglauben 
ift der rijtlihe Glaube. — 

Das nationale Deutichland iſt ſehr fchnell 
mit dem gröbjten Schwindel des Aberglaubens 
fertig geworden. Verbot! Wenn aud) das blöde 
Kartenlegen noch blüht, jo huldigen diefem Un- 
fug doch nur geijtig völlig mittelloje Schwäd)- 
linge. 





Neunzig Jahre China-Arbeit der 
Rheiniſchen Miſſion. 


Vor neunzig Jahren begannen die Rheini— 
ſche und die Baſeler Miſſion ihre Arbeit in Chi— 
na. Die erſten rheiniſchen Miſſionare Genähr 
und Köſter konnten nach Ueberwindung gro» 
Ber Schwierigkeiten in Teiping Fuß faſſen, wo 
allmählich drei kleine Gemeinden entitanden. 
Immer wieder mußten die Miffionare das Land 
verlafien, meil die chineſiſchen Behörden den 
Aufenthalt nicht dulden wollten. So mußte 
1882 die ganze Arbeit jo gut wie neu begonnen 
werden. Beim 50Ojährigen Jubiläum bejtanden 
drei Stationen mit 263 Getauften, dann gab 
e8 eine Zeit der Fortichritte, die vorübergehend 
durch die Borer-Unruben unterbrocden wurde. 
1889 wurde ein Hofpital in Tungkun eröffnet, 
das nod heute ſegensreich arbeitet. Auch das 
Ausfägigen-Aiyl in Schautan, das 1906 ge- 
baut wurde und jegt 300 Inſaſſen zählt, ge- 
winnt noch immer an Arbeitsumfang. Die Mij- 
fionsgemeinden der Rheiniihen Miſſion in Cbi- 
na zäblen heute zufammen 3500 Chriſten, in 
der Arbeit jtehen vier Mifjionare, ein Arzt und 
zehn Scheitern, 


Ein Helb. 


Im Sabre 1926 jtarb im Hoſpital Codin 
in Baris Marime Menard, ein franzöſiſcher Lei- 
ter der radiologiihen Station, an den Folgen 
der dauernden Arbeit mit den Röntgenftrahlen. 
Menard hat als einer der erſten vor dreißig Jab- 
ren begonnen, die Wirkung der Röntgenitrah- 
len zu jtudieren, Niemand ahnte damals die 
furdtbaren Wirkungen diefer Strahlen, und 
Menard, der ohne Schugmaßregeln arbeitete, 
verlor nad) und nad) alle Finger feiner Hände. 
Später griff die Zerſtörung auch auf fein Ge- 
fit über, jo daß man ihm das linfe Auge ent- 
fernen mußte. Schließlich war fein ganzer Kopf 
mit Verbänden bededt, um die furdtbaren Wun- 
den nicht jehen zu laſſen. Seine Freunde berid- 
teten, daß er vor Schmerzen oft jtundenlang 
wie ein Kleines Kind weinte, Trogdem behandel- 
te er nod) drei Tage vor jeinem Tode die ihm 
anvertrauten Kranken. Er jtarb unter entjeß- 
lihen Qualen als ein wahrer Held der Menſch⸗ 
heit. 





Inichriften der Gottlofenorganifation 
in Rußland, 


Die Gottlofenverbände in Rußland haben 
folgende Maßnahmen getroffen: Die Inſchrift 
„Religion ift Opium für das Volt“ fol auf 
Schreibheften, Bleijtiften, Mefjern, Dolchen, 
Krawatten angebradit werden, die Inſchrift 
„Beiltliche find Feinde des Kommunismus“ auf 
Blujen, Trinfbehern, Geldbeuteln, Zigarren 
uſw. und die Snihrift „Du mußt Freidenker 
werden“ auf Schofolade- und Bonbonihadteln. 

„Unter den Bergleuten und Fabrifarbeitern 
des Donek-Bedens“, heist es im „Trud“, 
„macht fi) in legter Zeit eine ‚religiöfe Stim- 
mung’ bemerfbar. Gebetshäuſer entjtehen neu, 
und es fommt vor, dab das den Werktätigen für 
den Bau von Wohnhäuſern bewilligte Bauma- 
terial jür die Errichtung oder Erneuerung bon 
Kirhengebäuden verwendet wird, Chrijtliche 
Zaufe ift wieder Sitte geivorden. In Stollen, 
wo Einjturzgefahr droht, werden Gottesdienfte 
gehalten. Ein von Stolporteuren betriebenes re- 
ligiöſes Schrifttum findet ſtarken Abſatz.“ 

Der Chef der GPU. hat angeordnet, daß 
die Geiſtlichen aller Bekenntniſſe, die in Kon— 
zentrationslagern ſitzen und ihre „Strafe“ ver. 
büßt haben, nicht entlaſſen werden dürfen, fon- 
dern zunächſt auf weitere fünf Nahre im Kon- 
zentrationslager bleiben follen. — Nach Mel- 
dungen aus Mosfau wird auf Grund neuerer 
Verfügungen der politifchen Abteilung der ro» 
ten Armee jedes Mitglied des Heeres, der Ma- 
rine und der Luftihaffahrt ausgejtoßen, das 
fi) kirchlich trauen läßt. 

— &emeindeblatt. 


— Das Ringen um den Befis der reichen 
ſpaniſchen Oſtküſte nahm an Heftigkeit zu, 
während ſich die Injurgenten ihren Weg durd) 
Bechi, eine Ortihaft am jüdlihen Ufer des 
Mijaresfluffes, erfämpften. Wie die Infur- 
genten meldeten, wurden die Negierungstrup. 
pen aus ihren jtarf befejtigten Stellungen an 
den Abhängen der benadhbarten Berge Eiter 
und Solach vertrieben. 

— Frankreich führte, dem Beiſpiel mehre- 
rer anderer europäiſcher Länder folgend, die 
Todesitrafe für Spionage in Friedenszeit ein, 
Als Grund für den neuen Erlaß wurde „die 
progrejjive Zunahme der Spionage in Franf- 
rei im Zaufe der legten Jahre” angegeben. 

— An mahgebender Stelle wurde angege- 
ben, in dem Chaco-Örenzgebiet zwiſchen Para- 
guay und Bolivien habe e8 bereits wieder neue 
Zwiſchenfälle gegeben, als die Verhandlungen 
in dem langen Streit über das Gebiet auf den 
toten Bunft famen, 














Dr. X. 3. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 

Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad» 


mittag, 
Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 990 
Wohnung: 808 McDermot Uve., Wpg. 
Telephon 88 877 


Dr. Ges. B. MeCTaviſh 


Arzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 
— Spricht deutih — 
X-GStrahlen, elettriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Spredftunden: 2—5;5 7—8. 
Telephon 52876. 














Mennonitiſcher Arzt 
geſucht 


Unſere Anſiedlungen in Paraguay be⸗ 
dürfen dringend notwendig eines Arztes. 
Das „Mennonite Central Committee” 
bemüht fich, den Gejchwiftern in Süd⸗ 
amerifa bei der Anitellung eines Arztes 
behilflich zu fein. Wer fih für fo einen 
ug interejjiert, oder mer bon einem 

rat weiß, der millig märe nah Paras 
guay zu gehen, wende fi an den Uns 
terzeicgneten oder an den Schreiber des 
MEE Orie O. Miller, Akron, Benna. 

Im Auftrage: 
A. Wartentin, 
P. ©. Bethel College, Kanfas. 


i Büro 22990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. 3. 3. Elaafien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags. 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 
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— Prag. Cine Taube fam durd das 
offene Ferliter in das Arbeitszimmer 
des tſchechoſlowakiſchen Premierd Mi— 
Ian Hodza geflogen und fette fich gerade 
auf die Dokumente und Schriftitüde vom 
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Warum Franf fein 
und ſich nicht 5 
geſund und Fräftig 
fühlen, wenn Du durch Kräuter- 
pfarrer Johann Künzles 


Kräuter » Heilmittel 


die aus Alpenkräuter beitchen, 
Deine { 
volle Geiundheit 
erlangen kannſt? 
rübjahr ijt die Zeit in ber alle 
eilmittel am beiten mirfen. 
Sorge Jetzt für 
Deine Geneiung! 
Beſtelle Dir die Abhandlung Über 
die garantiert giftfreien Kräuterheil⸗ 
mittel und befchreibe Deine Beſchwer⸗ 
den in kurzen Worten. 
Du wirft Rat erhalten wie Du ge- 
heilt werben fannft! 





Das 


Bitte ausſchneiden und einfenden an: 

Medical Herbs (G. Schwarz) 

609 Talbot Ave., Winnipeg 
Phone 52128 


Senden Eie mir umgehend, gratis 
und portofrei, die Abhandlung über 
Kränterpfarrer Joh. Künzles Kräu⸗ 
terheilmittel in deutſcher Sprache. 


Be ——— — 


— 22·········2 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


Preis per Exemplar portofrei 





Der Vennommische Katehyismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


reis per Exemplar portofrei 


0.30 





Ber Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 
Bei Abnahme von 5U Exemplaren und mehr 8814 Prozent Rabbat. 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 


KRundihau Bublifbing Soufe 


672 Urlington Street, 





BWinnipeg, Man., Canada. 





vorgeichlagenen Minoritätsjtarut. „Sieh 
da, eine Friedenstaube”, rief der Pre- 
mier feinem Sekretär zu. 

Der Premier betrachtet das als gutes 
Dmen, obwohl die Verhandlungen mit 
den Sudetendeutjchen über deren Auto— 
nomieforderungen ſozuſagen den toten 
Punkt erreicht haben. 

— Berlin. Der frühere Generaldiret⸗ 
tor der bdeutichen Kontinental-Gasge- 
fellichaft in Deſſau, Bruno Hed, iſt me» 
gen Nichteinbefennung des Xermögens 
ſowie Hinterziebung von Vermögen» 
und Ginfommeniteuer zu 6% Nahren 
Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverluft und 
8,700,000 Marf Gelditrafe verurteilt 
worden, Einige Mitichuldige wurden zu 
mehrjährigen Gefängnisitrafen verur— 
teilt. 

— London. Unterfefretär Richard 
Austen Butler im Musmwärtigen Amt gab 
im Unterhaufe die Grllärung ab, day 
England und Frankreich Napan gewarnt 
hätten, die Inſel Hainan zu betreten. 
Die Inſel liegt an der Südküſte Chinas, 
iſt chineſiſches Gebiet und durch den 15") 
Meilen breiten Golf von Tonfing von 
Rranzöfiichehina getrennt und behauptet 
den Weg nad frangöfiichen Ko— 
lonie. Sekretär Butler fügte hinzu, 
England habe ſich verpflichtet, Frank— 
reich beizuſtehen, wenn es ſich durch Be— 
ſetzung Hainans in feinem Kolonialbe— 
ſitz bedroht fühle. Japaniſche Kriegsſchif— 
fe waren kürzlich im Hafen von Hainan 
aufanımengezogen. Damals fam aus di: 
nelifcher Quelle die Meldung, auch fran- 


dieſer 


zöſiſche Kriegsſchiffe würden dort zu— 
ſammengezogen, allein dieſe Meldung 
erwies ſich als unrichtig. 


— Bien. Eine Rieſengeſellſchaft mit 
einem Napital von nit weniger als 
50,000,000 Reichsmark iſt gebildet wor— 
den, um die öjterreichiichken Waſſerkräfte 
auszunützen. 

Ein Berliner Unternehmen iſt es, 
welches das Kapital dieſer neuen Geſell— 
ſchaft, die den Namen Alpine Elektro— 
Werke tragen ſoll, zeichnet. Es handelt 
ſich dabei nur um eines der vielen Un— 
ternehmen, die von deuticher Seite feit 
dem Anichluß gegründet wurden, um die 
öſterreichiſchen Wirtſchaftskräfte auszu— 
nutzen. 

Selbſt für amerikaniſche Xerhältnii- 
fe kann das Kavital dieſes neuen Mon» 
zerns — $20,000,000 entſprechend, als 
recht bedeutend angejchen werden 

— Dil City, Utah. Dariy Need be- 


ging feiren 105. Ceburtstag mit dem 
Raden feines Keffere, um den 75. Jah— 


reötan der berühmten Schlacht des Bür 
oerfriege3 in beizumobhnen. 
Auf der Meile dorthin wird der Vete— 
ran bon Charles Monf aus Clarion be: 
gleitet werden. 

— Tofio. Generalleutnant Seifhito 
Atagaki, der neuernannte japanische 
Arienarrniiter, brachte in Tofio bei ei: 
ner Preſſekonferenz die. Mbficht zum 
Ausdruck. dat chineſiſch⸗ japaniſche 
Krieg möglichertveife noch 10 oder ſelbſt 


Gettye burg 


der 


20 Jahre dauern werde. 

— Rooſevelt-Regierung ſchließt das 
Fiskaljahr mit einem Defizit von über 
$1,450,000,000, größtes in der Ges 
ſchichte der Vereinigten Staaten. 

— Memel. Litauen, Hier fam es zu 
einem ſchweren Zufammenitoß zwiſchen 
Nazis und Litauern, Ueber zwei Stun— 
den lang dauerten die Straßenfämpfe. 
Taufende beteiligten jich daran. Knüp⸗ 
pel und Steine waren die haupftſächlich— 
ſten Waffen. Der 16 Jahre alte Sohn 
eines deutichen Roliziiten murde geto- 
tet. Rünfzig Perfonen murden verleßt, 
einige bon ihnen find Frauen Zwölf 
murden in fritiichem Zuſtand ins Spi— 
tal eingeliefert. 

Die Ordnung murde durch Titautfjche 
Sicherheitspoligei wieder hergeitellt, Die 
deutiche, fogenannte autonome Polizei 
ſah angeblich untätig zu, wie die Mens 
ae Titauifhe Gebäude beichädigte. Die 
Fenſter einer Synagoge wurden einge- 
worfen. 

Der Krawall begann, als etwa 7,000 
Deutſche ſich am Hafen verſammelt 
hatten, um einen deutſchen Dampfer bei 
der Ankunft zu begrüßten. Es wurden 
deutſche Lieder geſungen und „Heil Hit— 
ler gerufen, Die Matrojen eines litaui— 
hen Dampfers richteten Waſſerſchläu— 
che auf fie. Dann ftürmte die Menge vor, 
und der Kampf war im fchöniten Gan- 
ge, 

Die Litauer haben nun Angſt, daß 
Hitler Rorftellungen machen oder gar 
Die NRüdgabe diefer deutichen Stadt die 
Deutichland nad dem Weltkrieg an Li: 
tauen abtreten mußte, fordern wird 
In diefem Falle wäre eine neue europäi- 
ſche Arife da. Auf jeden Fall haben 
die Litauer fein ruhiges Gewiſſen. 

— NAmfterdbam. Die in ſchweizer und 
engliihen Zeitungen aufgetaucdhte Mel- 
dungen über angebliche Pläne desı\deut- 
ichen Er-Haijers Wilhelms des Zweiten, 
aus gejundheitlihen Gründen Holland 
au verlaſſen und ſich in der Schweiz an- 
aufiedeln, entbehren jeder Grundlage, 
tie bon zuitändiger Stelle verfichert 
wird, Der Ex⸗Kaiſer erfreut fich ausge— 
zeichneter Geſundheit umd iſt bei dem 
augenblidlih guten Wetter fait täglich 
im Park-Rokarium in Doorn zu fehen. 


Er denft garnicht daran, Holland und 
feine holländiſchen Freunde Zu verlaf: 
fen 


— New York. Der befannte Leiter 
des Lufthafens von Lafehurft, Nomman- 
der Charles Nojendahl, begibt ſich auf 
eine Einladung nah Deutichland, um 
den Feiern zum 100, Geburtätag des 
Grafen Zeppelin beitwohnen zu Fönnen. 

— Budadeit. Das hicfine Abendblatt 
„Nemfet“ behauptet in einem Rarifer 
Vericht, unter dem nach Paris emigrier- 
ten öſterreichiſchen Ariftofraten gehe das 
Gerücht, daß die Pläne Otto von Habs— 
burgs, die darin beitehen follen, in der 
argentinifchen Provinz Santa Fe, eine 
Rand anzufaufen und ſich dort ſtändig 
niederzulafien, auf eine romantifdhe Lie- 








13, Jul, 








„Nuga⸗Tone machte 
mich ſtark und acjund“ 


„Mehrere Jahre hindurch mar ich 
ſchwach und kränklich und konnte nur mes 


nig arbeiten,“ jdreibt Herr Adolph 
Preund, Cincinnati, ©. „Mein Magen 
machte mir viel zu mike und ich hatte 
faft beftändig Kopfichmerzen. Ach bers 
lor an Gewicht und Kraft, hatte ſchlech⸗ 
ten Uppetit und was ich auch immer ag, 
das quälte mich. ch Fonnte des Nachts 
nicht gut fchlafen. ch verjuchte verjchie: 
dene Medizinen, befam aber keine Hilfe, 
erit bis ich Nuga=-Tone nahm. ch babe 
nur 2 Flaſchen verbraudt und fann 
wahrheitsgetreu jagen, daß Nuga-Tone 
mid) jtarf und gejund machte. Ich ars 
beite jetzt ſchwer am Tage und fchlafe des 
Nachts gut.” 

Nuga-Tone Hat für Millionen bon 
Männern und Frauen in allen Teilen 
der Welt Wunder getan. Es madıt Sie 
ftarf und gefund, gibt Ihnen guten Aps 
etit, bejeitigt agenbeichtwerden und 

erftopfung und ftärkt die ſchwachen Nies 
ren umd andere Organe, Wenn Cie 
nicht bei guter Geſundheit find, follten 
Sie Nuga-Tone nehmen. Es wird bon 
Drogiften verlauft. Wenn der Drogift 
es nicht hat, dann erfuchen Eie ihn, da» 
bon bon jeinem Großhändler zu beitellen, 
Verweigern Sie Nahahmungen. Keine 
Medizin kann für Sie das tun, was Nus 
ga⸗Tone tun wird, 


- — nehme man — Uga⸗ 
Sol — das ideale Laxiermittel. 50 Cents, 





be zurüdzuführen jeien. 
Otto habe während feiner Studien in 


Velgien die Bekanntſchaft einer fran- 
zöſiſchen Studentin, der Tochter eines 


Staatsbeamten, gemacht, die die gleiche 
Fakultät bejuchte, Die gegenjeitige Lie 
be babe Otto zu dem Entſchluß bewogen, 


das bürgerlihe Mädchen zu heiraten, 
wozu aber die Ex-Kaiſerin Zita feine 
Yuftimmung geben molle. Dtto babe 


daber befchloiien, fit nah Südamerifa 
zu wenden und feine SHeiratspläne nicht 
aufzugeben. 

Zum Entſchluß babe auch die politi- 
ſcha Lage beigetragen, die ihm durch 
did Durdführung der Pläne feiner 
Mutter ausſichtslos erjcheinen laſſe. 

— Buenos Aieres. Der Krieg im 
Gran Chaco-Gebiet zwiſchen Paraguay“ 
und Bolivien, der das Eingreifen Ar: 
nentinienb, Brajiliens, Chiles, Perus, 
Uruguans und der er. Staaten bei: 
gelegt wurde; droht jet ermeut auszu— 
brechen, 

Die Friedensverhandlungen in Bu: 
enos Aires, die feither noch zu feiner 
beiden Parteien genehmen Feſtlegung 
der Grenze zu führen vermocdten, ſtoßen 
auf immer größere Schwierigkeiten und 
bermodhten nicht, das eifrige Aufrüſten 
beider Nationenen zu verhindern, va 
Paraguayı an den damals vorgeſchlage— 
nen Sicherheitsmßnahmen zur Verhü— 
Sawarıwäldent 

”. 
Kräutertees 


für viele Krankheiten bezieht man 
gut und billig durch die 
deutihe Firma: 


VITA HEALTH CO. 


- Teeverjand R, 
265 Portage Aoe., WBinnipeg, Man. 


Frei 


Schreibt noch heute um fos 
ftenloje Zuſendung einer 
Verfuhspadung unter Ans 
gabe von Krankheit. 


— 
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Sort St. & Dorf Ave., 


Alennonitifche Rundſchau 





Befuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
. Modelle, aller Art. 
Inman Mistors Cid. 


Winnipeo. 
























John SH. Neimers 
$laib-Eari 
80 732 — Tel. — 26 182 


638 William Winnipeg, Man, 
Sichere, freundliche und fchnelle 
Bedienung! 


In der Stadt und aufs Land! 


Bitte ausjchneiden und aufbewahren. 
TE ———,—, 


tung der meiteren 
nahm, 

Paraguay bat während der Feind: 
feligfeiten, in Denen jchäßungsweije 
80,000 Mann fielen, den größten Teil 
des Gran Chaco erobert und jcheint 
wenig geneigt, auch nur einen Teil des 
Italien an Größe gleichenden aber mirt- 
ſchaftlich noch unerſchloſſenen Landes 
wieder herzugeben. Es lehnte den Vor— 
ſchlag der Friedenskommiſſion ab und 
weigerte ſich jebt, einige Meilen des 
Uferitreifens an dem Paraguanfluß ab- 
zutreten, um Bolivien auf diefe Weije 
duch den Hafen Puerto Caballo einen 
Auslak an dem Fluſſe zu geben. Para— 
guah hat "mit einem Gegenvorſchlag ge- 
fontert, der jomohl von der Kommiſſion 
als au von Bolivien als unannehm— 
bar bezeichnet wurde. Der Gegenvor- 
fhlag Paraguays würde diefem Lande 
faft den ganzen umitrittenen Chaco- 
Diſtrikt zufichern. 

— General Booth, der Heildarmer, 
wird laut Beichluß des Konzils der Ar: 
mee im Herbjt nicht zurüdtreten, troß: 
dem jie 72 Jahre alt ijt. Mit 70 Jahre 
treten jie in den Ruheſtand. Mik Booth 
ift die Tochter des Cründers, 

— Ein neuer Terror ſucht Baleftina 
beim, Blut fließt weiter. 4 Araber wur: 
den getötet. 

— Spaniens Nationaliften find Bis 
auf 17 Meilen von Valencia borgerüdt 
und bedrohen jchon den Skützpunkt der 
Stadt, 

— In Waskefin, Sasf. verbrannten 
zwei Arbeiter being Reinigen einer 
Quelle Zwei andere, die fie retten woll— 
ten, erhielten ſchwere Brandwunden. 

— Dünemarf wird ſich an den Olympi- 
ſchen Spielen in Javan nicht beteiligen 
als Folge des Krieges im fernen DOften. 

— Ganadas Konfervative Partei hat 
ihren Namen auf Nationle Konjervative 
Partei geändert, und Dr. R. X. Manioi: 
wurde mit großer Stimmenmehrheit 
als Nachfolger Nt. Son, R. B. Bennetts 
zum Leiter der Partei gewählt. 

— Alberta wird wohl Quebec folgen 
mit dem befannten Schloßgeſetz, das fich 
gegen jegliche fommuniitiiche Propagan⸗ 
da wendet. Es wurde alles drangeiekt, 
dab die Ottatva Regierung das Geſetz 
Quebers aufheben follte, doch hat die 
Regierung die Gefuche darum zurüd- 
gewieſen 

— Ein Hagelſturm und ſchwere Re— 
gen haben auf weiten Strecken Eng- 





Aufrüſtung Anſtoß 








— 
lands viel Schaden angerichtet, 
Vieh getötet und Gärten 
vernichtet wurden. 

— In etlichen Wochen follen in Alber— 
ta wieder bon der Provinzialregierung 
herausgegebene Scriptſcheine (Geld— 
fcheine)\ herausgegeben werden. 

— Mar Cchmeling ift in Cherbourg 
eingetroffen auf dem Wege nad Deutich- 
land, mo er meiter behandelt werden 
foll, denn er bat noch ſchwere Schmer- 
zen zu überitehen. Am September till 
er gegen Names Braddock oden Tommy 
$arr auftreten. Joe Louis wird fich 
jet mit Mar Baer von Ealif., den frü 
beren Weltmeifter jchlagen. 

— Die C. E, 8. Partei Canabas hält 
gegenwärtig eine Konvention in Winni— 
peg ab, 

— In Montana gab e8 die zweite 
Dugentgleifung, diesmal durch eine Er- 
plofion in der Lolomotive, wodurch 5 
Verfonen getötet wurden und 15 ber= 
wundet. 

— Die Regierung Tſchechoſlowakeis 
will jetzt auf Englands und Frankreichs 
Rat, die Lage zur Klärung zu führen. 
ihd Minderheitengeſetz durchführen, 
ob es die Sudetendeutſche vorher an- 
nehmen merden oder nicht, Doch fürdh- 
tet man, dab dann die entgültige Ent» 
fheidung über das ganze Land getrof: 
fen fann werden über feine Zukunft. 

— Das Nppelationsgeriht hat bie 
Geſetze der Alberta Sozialfredit-Negie- 
rung alle entgültig aufgehoben durch 
die Beitätigung der Enticheidungen der 
Ottawa Regierung, die fie außer Kraft 
ſetzte. 

— Ganada hat ſich bereit erklärt, 
Kriegspiloten für England in Canada 
auszubilden, was mit beionderer Be: 
friedigung in England aufgenommen 
wurde. 

— In den Streit zwiſchen der 40 
Millionen Dollar reiche frühere Barbara 
Hutton mit ihrem gegenwärtigen Ge— 
mabl, dem Grafen Haugmwib-Reventloiv 
bon Kopenhagen, Denmarf iſt auch Prinz 
Friedrich bon Preußen bineingezogen, 
mie die Zeitungen berichten. Sie ſchrei— 
ben über eine bevorjtehende Scheidung, 
und der Prinz wird bejchuldigt, Schuld 
an der Entfremdung au baben. Er hat 
feine Unſchuld beteuert, nur die Eräfin 
fann die Schuld nicht von ſich zurück— 
weiſen. Ahr eriter Mann war ja Fürſt 
Mdivani, von dem fie fich fcheiden lieh, 
um 24 Stunden nadber, den Grafen 
zu heiraten, mit dem fie einen Sohn bat. 

— Die Regen haben viel Segen über 
die Felder Weitcanadas geichüttet. Sask. 
rechnet jeßt mit 200 Millionen Buſchel 
Weizen. 

— DAFT. Nicht nur das beutiche, fon- 
dern auch das rumäniſche Voll hält in 
fremder Umwelt an feinem Volkstum 
feit, So Ieben in Nordamerila allein et- 
wa 500,000 Blutsrumänen und deren 
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und Felder 


















Eine aute farm 


&% 11-3:58. 320 Uder, 
am ‚Hochtvege, 4 Meilen Weſt bon 
Winkler, gut bebaut, reichlicher 
Baumfchuß, zwei Brunnen mit gutem 
Wafler, 105 Ader Brache, 40 Uder 
Broomgrasmweide, eingezäunt. $25. p. 
Ader. Anzahlung $1500.00. Leichte 
Termine. 


Weitere Aukunft bei: 











J. 9. Rröter, 
Winkler, Manitoba. | 


Nachlommen, die zu einem großen Teil 
von völfifchen und kirchlichen Organiſa⸗ 
tionen de3 Auslandsrumänentum3 er- 
faßt find. 

— Die Sowjetregierung bürfte von 
allen Regierung die Militärifierung der 
Zivilbevölferung am meitejten bormärts 
getrieben haben. Die Vorbereitung der 
breiten Vollsmaſſen auf den Krieg gebt 
ala Leitmotiv durch alle Gebiete des öf- 
fentlihen und meit hinein bi3 in3 pri» 
vate Zeben, angefangen von den Fragen 
der Außenpolitik bis zum Ninderfpiels 
zeug. 

— Ron franzöfiiher Seite wirb ber 
Internationalen IPA  NKorrefpondenz 
aus Paris gejchrieben: 

Die vor ungefähr einem halben Jahre 
von der Prager Regierung geſchloſſenen 
Büros der öſterreichiſchen Marriften in 
Prünn haben fih nun in Paris wie— 
der aufgetan, und Herr Bauer, der erite 
Flüchtling von 1934, gab foeben die er» 
fte Nummer feine? „Sogialiitifchen 
Kampf“ heraus. Nach einer franzöfiichen 
Preifemeldung verlangt er und feine 
„Bartei”, nun nad Paris verzogen, die 
Mebolutionierung Großdeutſchlands 
durch illegale Mittel von Frankreich 
aus, ja er propagiert in Frankreich den 
Krieg gegen Frankreich. 

Am 22. April erklärte der frangöfi- 
fche Minifterpräfident Daladier in der 
Kammer mit erbobener Stimme: Wir 
wollen den Frieden mit allen Völfern, 
ganz gleich, welches politifche Regime 
fie haben. 

— Die in Apatin, Jugoflawien er- 
fcheinende „Batſchkaer Zeitung“ meldet 
in Nr. 23 aus Belgrad: Bei der bon 
der Belgrader Rolizeipräfeltur im Ge- 
bäude der Techniſchen Fakultät borge- 
nommenen Hausdurchſuchung wurden 
größere Mengen kommuniſtiſchen Wer⸗ 
bematerials beſchlagnahmt. 


Spezielle Gelegenheiten 


eine Farm zu erwerben! 


320 Wder bei Bleajant Point, am 
Affiniboine Fluß, und dicht an der For» 
rejt Nejerve, wunderbar gelegen, guter 
ſchwarzer Boden, immer fließendes ⸗ 
jer, 160 Acker eingeſät, Gebäude, $2100 
bar jchliegt ein Drittel Ernte mit ein, 
oder $2650 mit $1000 bar. \ 

3 Rarmen mit Gebäuden, teilmeije 
unter Kultur und mit Inventar, bei 
Prince George, in B. E. 160 Uder 
$1350 und amei je 160 und 120 Wder 
für $750 bar, da3 find Preife weit un» 
ter dem Wert. 

320 Ader bei Warren in Man., gute 
Gebäude, gutes Wafler und cr. 200 Us 
fer unter ®flug, au $20 per Ader, $1000 
bar jest und $656 am 1. November. 

640 Ader bei Poplar Point, Man. 
8-Bimmerhaus und andere Gebäude, 
gutes Wafjer, 250 unter Rultur, Preis 
$7200.00 mit $1000 Anzahlung, beide 
find jehr preiäivert. 


Hugo Garftend Company, 
250 Portage Übe., Binnipeg, Man, 


























garantiert. 


Winkler Photo Studio, 
Winkler, Man. 












geichäft 


‚Yedermann, ber —— nach 
einer neuen oder au 

rantiert durchgearbeiteten Car ober 
Trud, jr mein großes Lager an. 


in Händler der belannten 
28 Canada's Motor Car Co. 


UINRY THIESSEN 
169 Fort St., Winnipeg, Man. 


— Phone 95370 — 


Schmiede zu verkaufen! 


Urbeitsfrafthalber wũnſche ich meine, 
am Hochweg gelegene, bollausg ete 
Schmiede zu verlaufen. Sie ift bem 
—* — * berf x‘ eleft. und 

gen iBereien, einem 
— — Generator. —* 




















VB. ©. Unger, 
Borg 199, Eoaldale, Alta. 





Für befferes Gehäd brauche man mus 
“LILY WHITE FLOUR” 
Winkler Milling Co. Ltd. 

Box 286 Phone 20 

WINKLER, MAN. 


Bilft Da eine 


neue oder gebrauchte 
Ear 











gen 20 Kagem) zn Beine 


bei Carter-Latter Motors Ltd. 
185 Main St. - Lot No, 2 - Winnipeg 
Telephone 92 090 


Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 


G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Maas. 








A. BUHR 
vieljiieige © tn allen Rechte⸗ 


Office Tel. 97 621 Res. 38 035 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 


Bücher. 


Dreiband in Leber: atfläng 
———— e— rn Fr r 


) 00 

Dreiband in Humftleder ...........91.70 
Ich und mein Kaus tollen dem 

‚Herrn dienen, db. Epurgeom u... 85 
Niemals enttäufchkt Leben 
Georg Müllerd zus 


Ni I \ 
a a a. Ei ee ce 


M. Kröter, 
ATOM Dermot Üe., BWinnipeg, Man. 
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Jegliche mechaniſche ſowie „Boby“- 
Arbeit = *8 Garantie 





Motoreinſtellung mit 
„Stromberg Motoscope“ 


TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 


- 








P. WIENS, 


165 Smith St,, 
Phone 27 279 


. Winnipeg. 

















DEER LODGE GARAGE 
Linwood St. & Portage Ave., St. James Phone 61 402 
TOWING — ACETYLENE WELDING — ENGINE OVER- 
HAULING — ENGINE TUNE-UP — BODY WORK 
AND PAINTING 
Jake Wiebe, Mechanic, 


known to many Germans. 











Eine große Miennenitenaniiedlung in Montana. 


Die mennomitiiche Unfiedlung in der Fort Bed Mefervation von Montana 
* Bolt und Luſtre, noͤrdlich von den Stationen Wolf Point bis _Döwego, ijt eine 
Kten und bedeutendften in in den Nordweitliden Staaten. Gie umfaßt einen 
raum bon ungefäßt 25 Meilen nah Dften und Weiten und ungefähr 15 
und Güben. Viele befannte Unfiedler wohnten früber in 

Ranjas, ta, Bimmefota, Süd⸗Dakota und Canada 
Das Land mebr eben, nang wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Far- 
men beftehen aus 820 bis 640 Kae ober etivas mehr und die meiften armer 
baben Bi sand alles Land unter Kultur. 
ele von den einzelnen Farmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bu- 


Br Brass. wart a % En tt in guten Jahren größer, aber alle befolgen aud 

* älfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 

lügen. In ren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Bufchel vom 

= Zu gen Jahren fügt das Schwarzbrachenſyſtem fie bor 

eimer Mikernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird auch Futtergetreide 

wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. Ulle Farmer halten Kühe, Schiveine und 
haben bedeutende Hübnerzüchtereien. 

Es find gute Ge beiten vorhanden auf der mennonitifhen Anfiedlung 
unbearbeitetes u bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 
bautes Land 8 ben Indianern get, für einen billigen Preis au badten 

Um en und niebrige ndfabrtpreije wende man fi an 


G 6 Leedy, 
—— — * Development Ugent, Devt. MR. 
Obeeai Moribern Nallman — — ©t. Baul. Diem. 





* * **— für ne 
Dürften mir . ermögli 
Urbeit. Im voraus bon Detail Dant 


Beftellzettel 
674 Helimgien ©L, Blanidee, Dün. 


3a Wide Kiermit für: 
1. Die Mennonitiie Nunbian (91.25) 


2. Den Chriſtlichen Yugenbiremb (80.50) 
(1 uub 2 aufammen beftellt: $1.50) 


z bezablt? 
brauchen es aur weiteren 
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Spezialität: 
Auto-Storage, 
Reparaturen, 

Gajolin & Del, 
Zubehör, 
Dienſt am Runden 


4 


— 9— 
FRANK F. ISAAK, 
Proprietor 


STREAMLINE 
Motor & Body Works 

















Phone 26 182 
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Märchenland 


In der Nähe von Matlock — 43 2 von Winnipeg, 
am Hochwege Nr. 9 und 8 


Umgehe Enttäufhung — Beitelle ein Rufe Cottage 
ehemöglichit. Wähle die Vorzüge San Soucis diejen 
Sommer für Organiſations- und Familien-Zujams 
menfünfte und Wochenend-Erbolung. Sicherer fans 
diger Seeſtrand. Bootfahrten. Sportpläße, 


120 Ader in einem Park für —E und Picknickzuſammen⸗ 
fünfte. Parlbenutzung für 8öc. per Alle modernen Vorzüge 








für Tentbefiger. 
Informationsburenu in Winnipeg: Franz Iſaak, Tel. 26 182 





Ben Office 


Staat ober Wrobing 
ZU ENBEIERR. NE ZUR SUR. SE AERO 0 

Der Sicherheit an Bargelb in ftriertem Brief ober 

Bant "Diber. el 

Bet De, „Bone One yerlönliche Ecede ru 


Bitte Probenummer frei zuguididen. Wreſſe 4 wie folgt: 











„Boftal 
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——— 





— RBaris, Senator Cynac fapte, «3 
jei unerläßlich, daß die Quftitreitfräfte 
Franfreihs und Englands den deut 
ſchen ebenbürtig oder überlegen ind, 
wenn ein neuer Weltkrieg vermieden 
werden joll. 

„Die michtigite 


legten Jahren war die enorme Veritär- 
fung der deutſchen Luftſtreitkräfte,“ 
ſagte er, „Das Spiel, das Kaiſer Wil 
beim zur See jpielen wollte, wurde von 
Hitler und Göring wieder aufgenommen, 
diesmal aber in der Luft.“ 


Entwidlung in den Der Senator verlangte den Bau eis 





-i 


* 











26 182 Flaſh Eari 80 732 ’ 


den Verkehr zwiſchen San Souci und Winnipeg erhalten. Abfahrt vom der 
Station 194 Edmonton St, morgens um 7 und 9 Uhr; Nüdfahrt abends um 
6 und 9 Uhr. Der 





re Preis ijt der Eiſenbahn gleich. 





; 
Sat das Ablommen getroffen und wird regelmäßig an jedem Wochenende 4 
3 





_ 





ner XYuftflotte von veygjicherte er fü f 
1700 mehr als der 
feinem Wlane, die 
der erſtklaſſigen Flugzeuge zu berdop 
peln, vorgeſehen bat. 

— London. Premierminiiter 
Chamberlin erflärte 
VBeriammlung in Settering, dab, mäl 
rend England: bereit jei, zu. kämpfen, — Rom. 
wenn dies feine Ne der geitattet, 
gierung ‚jeden Nerv anitrenge in die faſchiſtiſche 
Bemühen Europa vor einem feſtgeſtellt hatte, 
Krieg zu bewahren,“ 


1500 Alugzeugen, 
Luftfahrtsminiſter in 


gegenwartige Zahl 


Bropbritannten, 
Zuhörerſchaft ,000 Perſe 
werden nicht den Krieg erflären; I 
lich mweil ich einige britifche Schiffe 
riefigen Gewinns wegen der Gef 
ausjeßen, die mit der Befahrung 1 
niſcher Gewäſſer verbunden iſt. 


von 15 


Neville 
in einer Parte 
Den Italienern wurde 
Weißbrot zu eſſen made 
Getreide -Norporame 
daß die Ernten 

ten für Weizen beſonders günftig T 


nötig werden jollte, 
dem 
neuen 











